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SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
12. SEPTEMBER 1947 92. JAHRGANG Nr. 37

Inhalt: Prolog — Jugendbildung und Volkswirtschaft — Die Delegiertenversammlung — Die Abendunterhaltung -— Die Jahres-
Versammlung — Herbst-Lied — Wümet — Kantonale Schulnachrichten: St. Gallen — 7 Pierre und Frieda Jacot-
Schneider — Nordirländische Kinderzeichnungen im Pestalozzianum — SLV — Zeichnen und Gestalten Nr. 5

DelegiertenVersammlung des SLV in Solotliurn
6. nnd 7. September 1947

Prolog
ScAon treibt ta/ab der go/cZree .Sorinenicagen
Den- fc/auen Se/iaflen zu. I/mZ tuas in Tagen
Der AoAen Zeit in G/anz und GZast gegZüZit,
Z/nuvö/Aen du/t'ge .ScZtZeier. MäZdieZi zieZtf
Der König Sommer seine FaZtnen ein,
ßaZd tuird sein GZanz nur grauer ScZiatfen sein.
Der Zaute Sommer, Feier, Festgesang,
Der ßede ScAtva/Z, gescAtve/Zt win ßecFerA/ang,
Ferebbt im TaZ der ZteröstZicZiistiZZen Tage.
ITir ZiaZten an: BesinnZicA ernste Frage/
«ZFie /asst das ScZuoeizerZiaus den Lärm der Zeit,
Zur Düferin vom dZmengeist geiveiAt?»
AucA /Zir, zu ZioZiem Düteramt verbunden,
Die sicA zu Rat und SeAZuss Aier etngie/unden,
/lueA /Ar, dem Z/eZ/erdienste zugetvandf,
Fom einen Geist geru/en und gesandt.
Der FinAeAr ivoZZt /Ar Fure Stunde scAenAen,
Dem iVotgebote gZäubig FucA versenAen:
Du ScAtveizervoZA in des Genusses FiiZZe,
/n //ast und Jost, in eitZen Tandes Z/üZZe,

0 Fand, o FoZA, vernaAmst den Ru/ du nicAt
Des MenscZtenZeArers mit dem GramgesicAt?:
«ErtvacA' zum Geiste deiner GöttZicAAeit,
Der aus /nstinAt und Tierfrieb dicA be/reit/»
/Ar Aabt's vernommen, Freunde, dieses IForf,
/Ar seid am AeiZ'gen ZFerAe /ort und /ort.
O scAönes IFirAen, das mit /edem Tag
Die SeeZengründe ZicAter ö//nen mag,
Dass GottesAeime aus des Gärtners //and
FrbZüAen üZ»er Zeit und eifeZn Tand/
JFas /icAt FucA an der Tageszivist der Grossen?
/Ar seAt im GZauben scAon die Gärten sprossen,
IFo MenscA im MenscAen seinen ßruder sieAt,
IFo GöttZicAAeit den RZicA: vom StauZ»e zieAf,
RegZücAend Amt, vom ZivecAgeist ungeriiArt,
Das jeden Tag des Meisters Kunde übt,
O ArecZac/it vor des Lebens etv'gen Dingen:
/Ar tverdet unserm FoZA die FAr/urcA$ bringen.
/Ar seid am IFerAe, und des IFerAes SoZd

Liegt in des ZZerzens edeZm FigengoZd.
/Ar seid am ZFerA/ /Ar reicAet FucA die Band,
Dass aucA der Zetzte ßruder toe it im Land
/Iu/recAt und /roA den Tag beginnen mag,
ZZiZ/reicA aucA gegen TücA und ScAicAsaZsscAZag.
/Ar seid am IFerA, bei scAtcerer ArbeitsbürtZe
Zu toaAren Fures Unites JFert und ZFürde.
«ScAuZmeister», Aiess es einst, «FeArgotte» gar.
Forbei: «ScAuZmeisterZein, du armer Narr/»
Sie steAen Ainter FucA, au/recAt und stoZz,
Zm grossen ßund, aus starAem ScAtoeizerAoZz,
Au/recAt und stoZz, demütig vor dem Geist,
Der iAren ßZicA tiacA innen, oben toeist.
So Zasst /Ar Freunde, ScAuestern, /roZi verbunden,
/Iu/gZänzen AeZZ die Aurzen Feierstunden

/m Liede und im DanA /iir aZZe iGabe,
L ud Freude, FroAmut sei des ZZerzens LaZ>e.

Lud Freude, FroAmut so/Z yaAraus, /aArein
Des scAtoeren A/Ztags IFegbegZeifer sein/

Josef Reinliart.

Jugendbildung und Volkswirtschaft
ForTrag von
Dr. RüdoZ/ F. ScAiZd-Comfesse
Dire/tfor der Fjerna-fFer&e, Grenc/ien
ge/iaZten an der /a/irest-'crsamniiung de« SLF

Als man micli aufforderte, vor Ihrer Versammlung
ein Referat zu halten, fühlte ich mich in meine Schul-
jähre versetzt, indem in meinem Innersten wie damals
die spontane Frage auftauchte: «Wie muss ich es an-
stellen, um eine gute Note zu erhalten?» Gleichzeitig
stieg aher auch, ebenfalls wie damals, die Versuchung
in mir auf, einfach zu schwänzen. Schliesslich sagte
ich aher zu, vielleicht beeinflusst von einer erblichen
Belastung, indem mein Grossvater väterlicherseits in
jungen Jahren an der Schule tätig war, bevor er als
einer der Begründer der solothurnischen Uhrenindu-
strie auf das Gebiet der Wirtschaft hinüberwechselte.

Ich muss Ihnen ferner gestehen, dass ich gezwungen
war, das Thema meiner heutigen Ausführungen zuhan-
den Hires Präsidenten zu formulieren, bevor ich nur
Zeit gefunden hatte, mich mit der Sache seihst abzu-
gehen.

So möchte ich denn zum Titel «./ugendbi/dung und
FoZAsivirtscAa/t» einiges präzisieren. Für die Jugend-
hildung sind mancherlei Instanzen verantwortlich. Bei
meinen heutigen Ausführungen möchte ich mich aher
absichtlich nur auf die drei nach meiner Auffassung
wichtigsten Faktoren beschränken, die da sind Fami/ie,
ScAide, Arbeitgeber.

Ich lasse also aus Gründen der Oekonomie alle übri-
gen Faktoren, Kirche, Vereine, Militärdienst usw., he-
wusst zur Seite. Sie werden von mir bestimmt auch
nicht erwarten, dass ich Ihnen möglichst reichlich Jere-
mias Gottbelf und Pestalozzi zitiere. Ihr Herr Präsi-
dent wollte mir auch sicher kein Thema stellen, das

jeder unter Ihnen mit viel mehr Sachkenntnis und Er-
fahrung behandeln würde.

Meine Ausführungen werden somit keinen objek-
tiven, alles umfassenden Charakter tragen, sondern den
Stempel der einseitigen Beobachtung. Was ich Ihnen
sagen werde, ist vom Standpunkt des Wirtschafters he-
obaclitet und erhebt keinerlei Anspruch auf pädago-
gisclie Unfehlbarkeit.

Die Familie ist in den letzten Jahrzehnten als Er-
ziehungsfaktor immer mehr zurückgetreten. Es liegt
in der Tragik der technischen und wirtschaftlichen
Entwicklung des 20. Jahrhunderts, dass die berechtig-
ten Wünsche eines Pestalozzi und Gotlhelf nicht in
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Erfüllung gehen konnten. Die Industrie ist mitbeteiligt
an dieser Entwicklung, und deshalb möchte ich hier
der Auffassung Ausdruck gehen, dass die Industrie auch
mithelfen soll, der Familie soweit möglich einen Teil
ihrer Bedeutung als Erziehungsfaktor wiederzugehen.
Es ist aber doch nicht ganz so, als wäre die Wirtschaft
unbedingt die einzige treibende Macht, die die Familie
der Erziehung der Kinder weitgehend entfremdet hat.
Es braucht auch nicht viel volkswirtschaftliches Ver-
ständnis, um einzusehen, dass wir nicht mit einem
Federstrich die Mütter aus dem Erwerbsleben zurück
in die Familie bringen können. Die Statistik zeigt
Ihnen, dass in allen Ländern die Frauenarbeit einen
erheblichen Prozentsatz der nationalen Produktion
ausmacht. Angesichts der heutigen Knappheit an Ar-
beitskräften wäre deshalb der Ausfall der verheirate-
ten Frau gleichbedeutend mit einem Rückgang der
schweizerischen Produktion und speziell des scliwei-
zerisehen Exportes um einige hundert Millionen Fran-
ken. Dieser Ausfall müsste sich ganz automatisch auf
den Lehensstandard auswirken.

Noch schwieriger aber präsentiert sich das Problem
von der individuellen Seite, wenn Sie bedenken, dass
heute in ganzen Landesteilen die verheiratete Frau
dem Verdienst nachgeht, und zwar selbst dann, wenn
zweifellos das Einkommen des Familienvaters durch-
aus für die Erhaltung und Ernährung der Familie ge-
nügt. Die Arbeit der Mutter bringt aber der Familie
eine ganz wesentliche Erhöhung des Lehensstandards.
Ich glaube, dass viele unter Ihnen recht erstaunt
wären, wenn sie erführen, was für Familieneinkom-
men in der Uhrenindustrie seit Jahren zu verzeichnen
sind. Sie sehen also, dass hei der dereinstigen Lösung
dieses Problems bestimmt auch der an sich begreif-
liehe, reine Egoismus des einzelnen Arbeitnehmers eine
Rolle spielen wird. Hier wird es Sache der Aufklärung
sein, unsere jungen Mütter von der grossen Bedeutung
der Erziehung innerhalb der Familie erst zu üherzeu-
gen und auf Grund dieser Erkenntnis allmählich in
den Müttern den Entschluss reifen zu lassen, den Kin-
dern zuliebe auf einen zusätzlichen Verdienst zu ver-
ziehten. Gleichzeitig wird es aber Sache der Erziehung
der Mütter selbst sein, um zu erreichen, dass die junge
Frau zu Hause auch wirklich den schwierigen Er-
Ziehungsaufgaben gewachsen ist. Ich glaube kaum, dass
Sie der Auffassung sind, dass dies heute schon durch-
wegs der Fall ist.

Die Frauenarbeit im allgemeinen werden wir nie
ganz unterdrücken können, und mit Rücksicht auf die
Konkurrenzfähigkeit unserer schweizerischen Volks-
Wirtschaft sollte mit Vorsicht vorgegangen werden. Da-
gegen verdient das Problem der Einschränkung der
Arbeit der jungen Mütter bis zu einem gewissen Alter
der Kinder entschieden grosse Beachtung, und ich
glaube, dass heute schon auch in der Industrie hiefiir
Verständnis vorhanden ist und hei einer nächsten Krise
vielleicht schon aus freien Stücken entsprechend ge-
handelt wird.

Zum Problem der Familie als Erziehungsfaktor
möchte ich mich auf diese wenigen Ueberlegungen he-
schränken und gehe dazu über, das viel umfassendere
Thema der Schule zu behandeln. Dabei wiederhole
ich, dass alle meine Ausführungen bewusst einseitig
vom Standpunkt des Wirtschafters aus zu verstehen
sind.

Ich habe mir einfach die Frage gestellt: Wie erlial-
ten wir unsere 15jährigen Leute von der Schule? Sind

sie für das Lehen und ganz speziell das Erwerbsleben
gerüstet, und haben sie von der Schule alles mitbekom-
nien, das für die spätere Begründung einer eigenen
Existenz von Wichtigkeit ist.

Manue/I ist unsere Jugend schlecht vorbereitet. Man
scheint sich heute immer noch nicht ganz bewusst
geworden zu sein, dass mindestens 70 ®/o unserer Be-
völkerung ihr Brot mit den Händen verdient. Es ist
zum Teil auch die Schuld der Schule, wenn die Hand-
arbeit im Moment der Berufswahl stets unterschätzt
wird. Es fehlt bestimmt daran, dass in unseren Schu-
len der Wert und die hohe Bedeutung der Handarbeit
als Faktor in unserer gesamten Volkswirtschaft nicht
genügend und nicht überzeugend vorgetragen wird.
Vielleicht hängt dies damit zusammen, dass unbewusst
viele Lehrer sich seihst über die Handarbeit erhaben
fühlen und deshalb schlecht geeignet sind, das Hohe-
lied der Handarbeit zu singen.

C/mrakter/fc/i ist unsere Jugend nach meiner lang-
jährigen Erfahrung ebenfalls recht schlecht gerüstet.
Verzeihen Sie mir, wenn mein Urteil so hart ausfällt.
Ich anerkenne, dass grosse und erfreuliche Ansätze
bestehen, um der Erziehung des Charakters in der
Schule gerecht zu werden.

Ich habe in unserer Fabrik reichlich Gelegenheit,
das ganze Jahr hindurch mit dem Leiter unserer Lehr-
Werkstatt und unserem Personalchef über den Nach-
wuchs zu diskutieren. Ich vermute, dass Sie alle glau-
I>en, in einem Betrieh werde sozusagen nur über die
Leistungen der Lehrlinge gesprochen. Ich möchte wün-
sehen, dass Sie nur einige wenige Stunden irgendeines
Arbeitstages neben mir stehen könnten, um sich so
recht bewusst zu werden, wie herzlich wenig über die
nackten Leistungen und wie unglaublich viel über
Charakteranlagen, z. B. Ausdauer, Willenskraft, Ehr-
lichkeit usw., der Lehrlinge gesprochen werden muss.
Zur Ausbildung der Handfertigkeit und .der Leistungs-
fähigkeit der Lehrlinge sind ja die Lehrwerkstatt und
unsere Vorarbeiter da. Diese haben Zeit und Geduld,
um den Lehrlingen nach den neuesten rationellen
Methoden das Feilen, Drehen, Schleifen usw. beizu-
bringen, und es verursacht uns nur wenig Kummer,
wenn der eine oder andere Lehrling etwas langsam
vorwärts kommt. Um so mehr Sorgen aber macht uns
der Lehrling, wenn wir sehen, dass er wohl begabt und
intelligent ist, dafür aber unaufrichtig, unstet und un-
zuverlässig. Wie oft kommt es vor, dass wir am Schluss
der Lehrzeit feststellen: Der Lehrling könnte seine
Sache ganz gut, doch möchten wir ihn in unserem
Betrieh nicht anstellen, weil er charakterlich unzuver-
lässig ist. Hier möchte ich mit einem pädagogischen
Schriftsteller feststellen: «Es ist nicht Mangel an Ge-

schick, an Wissen und Können, der so viele Menschen
zum Scheitern bringt, es ist der Mangel an sittlicher
Energie und Willenskraft.»

Wir vermissen, dass in der Schule die Schüler nicht
stärker wetteifern nach der Seite des Guten und des

Willens. Was wir brauchen, sind tatkräftige, willens-
starke Menschen von gemeinnützigem Streben und
sozialem Empfinden.

Die Leitung eines kleinen oder grossen Betriebes lie-
ruht schlussendlich immer wieder auf der Auswahl der
Mitarbeiter und der Schaffung einer guten Atmosphäre
im Betrieh. Die Betriebsleitung kann sich unmöglich
mit dem Charakter und Können jedes einzelnen Arbei-
ters befassen. Sie muss sich aber befassen mit dem
Charakter sämtlicher Chefs, die für die Führung der
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einzelnen Abteilungen verantwortlich sind. Auch hier
wären Sie sicher erstaunt, wie wenig Zeit die Bespre-
cliung der manuellen und technischen Fähigkeiten der
Chefs und zukünftigen Chefs in einem Betrieb bean-
spruelit. Wenn dort die Ausbildung noch eine Lücke
aufweist, können wir ohne Schwierigkeiten durch geeig-
nete Kurse und spezielle Instruktionen in der Lehr-
Werkstatt nachhelfen. Ungemein viel schwieriger aber
ist es, den technisch fähigen Menschen die für Chefs
cl>enso notwendigen Charaktereigenschaften beizubrin-
gen. Ich kann Ihnen viele Beispiele nennen, wo an
sich sehr tüchtige Arbeiter, ohne dass sie es wussten,
am sozialen Aufstieg verhindert waren, weil eben die
elementaren cliarakterlichen Voraussetzungen zum
Chef gefehlt haben. Selbst heute, im Zeitalter der
Knappheit der Arbeitskräfte, ist es für uns schwieri-
ger, charaktervolle Leute zu finden als beruflich tücli-
tige Leute. Wie oft nehmen wir fachliche Mängel gerne
in Kauf, wenn wir dafür überzeugt sind, den richtigen
Menschen gefunden zu haben, der seinen Untergebe-
nen dank seiner Persönlichkeit ein natürlicher Führer
ist. Was wir brauchen sind Chefs, die nicht nur vor-
zeigen, sondern im Betrieb vor-lelien.

Was die rers/om/esni rissige Ausbildung der Jugend
anbetrifft, so möchte ich mich nicht lieklagen. Die
Schrift ist zwar oft ein Jammer, wenn man sieht, dass

junge Leute nicht einmal eine leserliche, einfache
Eintragung im Arbeitsheft machen können und oft das

Opfer einer vielleicht heute schon teilweise überwun-
denen Schriftgymnastik geworden sind.

Sie mögen aus meinen Ausführungen ersehen, dass
die Wirtschaft nicht etwa nur ein theoretisches, ideel-
les Interesse daran besitzt, dass die Seliule der Cliarak-
terbildung und dem Menschen eine viel grössere Be-
deutung schenkt als bisher. Wenn wir, wie zu hoffen
ist, in der Schweiz auch auf sozialem Geliiet fort-
schriftlich bleiben wollen, so bedingt das, dass in den
zahlreichen lietrieblichen Gemeinschaften auch mehr
der Geist der Menschlichkeit einzieht. Mit Geld allein
und Lohnaufbesserung machen sie keinen Arbeiter
glücklich. Immer mehr wird man sich bewusst, dass
die Betriebsatmosphäre eine immer grössere Bedeu-
lung gewinnt. Die Betriebsatmosphäre aber ist nicht
nur eine Funktion der Betriebsleitung und ihrer zahl-
reichen Mitarbeiter, sondern aller Arbeiter, deren Ge-

sinnung und Charakter ausstrahlt bis in die hinterste
Ecke einer Fabrik.

Wenn also die Schule sich daran macht, durch eine
gewaltige Anstrengung den Charakter der jungen Leute
zu verbessern, so leisten Sie, sehr geehrte Damen und
Herren, den denkbar grössten und wichtigsten Beitrag
an die Lösung der sozialen Frage.

Und nun möchte ich Ihnen kurz schildern, wie weit
die Jugendbildung im Betriebe selbst gediehen ist.

Ich muss dabei selbstverständlich auf die Verhält-
nisse in der von mir geleiteten Firma abstellen. Ich
bin mir deshalb wiederum bewusst, einseitig in mei-
nen Ausführungen zu sein, indem Ihnen ja Abhand-
Jungen allgemeiner Natur reichlich zur Verfügung
stellen und es nicht meine Aufgabe sein kann, liier
die Rolle eines Dozenten zu übernehmen. Während in
früheren Jahren Industrie und Wirtschaft die Jugend-
bildung als ausschliessliche Domäne von Familie und
Schule betrachteten und eine eigene Verantwortung
kaum anerkannten, hat sich in dieser Einstellung in
den letzten Jahrzehnten eine grosse Wandlung voll-
zogen. Man ist sich immer mehr bewusst geworden,

dass mit 15 Jahren der junge Mensch noch kein fer-
tiger Mensch ist und dass man ihm gerade in den
kritischen Entwicklungsjahren beisteheil muss.

Aus dieser Erkenntnis heraus hat die Lelirlingsaus-
bildung eine gewaltige Entwicklung mitgemacht. Ich
selbst kann Ihnen bestätigen, dass eine eigene Lelir-
Werkstatt, mit dem richtigen Lehrmeister und dem
richtigen Geist ausgestattet, für jede Firma eine Wohl-
tat ist.

Wir lialien bei uns zwei sorgfältig ausgesuchte und
ausgebildete Lehrmeister für unsere Lehrwerkstatt lier-
angezogen, die in enger Zusammenarbeit mit dem In-
stitut Garrard in Lausanne für die Lehrwerkstatt ver-
antwortlich sind.

Der Uebergang von der Schule zum Erwerbsleben
vollzieht sich in der Lehrwerkstatt viel harmonischer
und ohne die Schädigungen, die oft zu beobachten sind,
wenn der junge Mensch unvermittelt in den Strudel
des Erwerbslebens hineingerissen wird.

Ich fühle mich verpflichtet, hier auf die ausser-
ordentlich grossen Verdienste von Professor Carrard
hinzuweisen, die er sich nicht nur um die moderne
Ausgestaltung des Lehrlingswesens, sondern auch um
die später noch zu streifenden Probleme der Eignungs-
prüfung und Personalfiiliruiig erworben hat. Ich zitiere
Ihnen aber Carrard nicht deshalb, weil ich etwa zu-
fällig durch mein heutiges Referat auf Carrard gestos-
sen wäre, sondern weil ich seit Jahren sozusagen Tag
für Tag den inneren Wert und die Richtigkeit der
Carrardschen Methode im eigenen Betriebe miterlebt
habe. Ich spreche also aus eigener Erfahrung und nicht
aus dem Bedürfnis heraus, etwas Gelesenes Ihnen
wieder zu erzählen. Viele unter Ihnen werden übrigens
die Bücher von Carrard kennen, worunter ich speziell
zwei Schriften hervorheben möchte: «Was die Schule
für die Jugend von morgen tun kann» und «Der
Mensch in der beruflichen Gemeinschaft», beide im
Emil-Oesch-Verlag herausgegeben.

Unsere Lehrwerkstatt hat uns nicht nur grosse Fort-
schritte in der rein fachlichen Ausbildung der Lehr-
linge ermöglicht, sondern den Lehrmeistern Gelegen-
lieit gegeben, die cbarakterliche Entwicklung der jun-
gen Leute während der Entwicklungsjahre oft günstig,
wenn nicht zu sagen entscheidend zu beeinflussen. Frii-
her wurde der Lehrling einem tüchtigen Arbeiter zur
Seite gestellt, der wohl mindestens ein guter Könner
war; ob er aber auch pädagogisch begabt war und
charakterlich den Lehrling zu führen wusste, das blieb
oft eine offene Frage.

Unsere Lehrwerkstatt dient aber nicht nur der Aus-
bildung junger Lehrlinge, sondern gleichzeitig auch
der kurzen oder längeren Anlernung von erwachsenen
Arbeitskräften. Hier zeigt sich so recht der grosse Un-
terschied zwischen dem Verhalten des einzelnen Men-
sehen und der Masse. In der ruhigen, ausgeglichenen
Atmosphäre der Lehrwerkstatt gibt sich der Arbeiter
als Mensch, voll Vernunft und Bereitschaft zur Zu-
sammenarbeit, während im grossen Arl>eitssaal unter
dem Einfluss der Gesetze der Massenpsychologie nie-
mais die gleichen Resultate erzielt werden können,
selbst dann nicht, wenn es sich um reife Charaktere
handelt. In der Lehrwerkstatt machen wir also nichts
anderes, als dass wir die Arbeit der Schule fortsetzen,
wobei wir bewusst einen starken Akzent auf die Aus-
bildung und Beeinflussung der Willenskraft, der Ehr-
lichkeit und des ganzen Charakters legen. Ich kann
nur hoffen, dass die Schule von Jahr zu Jahr uns die
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Arlieit immer mehr erleichtert, indem sie so rasch wie
möglich sich von der reinen Vermittlung des Wissens
weiter entwickelt zur Schulung ganzer Menschen.

Es scheint mir ausserordentlich wichtig, dass die
Prinzipien, die heute schon hei der Lehrlingsausbil-
dung Anwendung finden, auch der vorangehenden Aus-
bildung in der Schule zugrunde gelegt werden. Ein
wesentlicher Felder unseres jetzigen Schulbetriebes
liegt darin, dass man oft von der abstrakten Regel aus-
geht und erst nachher die Beispiele zitiert. Dabei über-
sieht man, dass 80 ®/o der Menschen nicht die Fähig-
keit besitzen, abstrakt zu denken. Es ist daher sowohl
für Schule wie Lehrwerkstatt richtiger, vom konkreten
Beispiel auszugehen und dann erst das allgemeine Ge-
setz abzuleiten.

Ungemein wichtig ist auch die Förderung der Fähig-
keit der eigenen Beobachtung. In der Schule wird all-
zuoft das Resultat fix und fertig serviert und die Kin-
der lernen zu wenig selbst denken und beobachten.
Geben Sie uns deshalb Schüler, die verstehen zu beob-
achten, zu denken und daraus selbständig zu lernen,
dann haben Sie die jungen Leute gut für das Erwerbs-
leben vorbereitet, und wir werden es gerne überneh-
men, diesen jungen Leuten einen Beruf beizubringen.

Eine weitere Schwäche der Schule besteht darin,
dass allzusehr nur immer die individuelle Leistung
gezüchtet und prämiiert und eigentlich dem Kinde der
Wert der Zusammenarbeit und der gegenseitigen Hilfe
nicht bewusst wird. Im Wirtschaftsleben aber brauchen
wir Leute, die auf Zusammenarbeit eingestellt sind,
und ich kann auch hier wieder bestätigen, dass sehr
oft ausgezeichnete Fachleute es nie zum Chef gebracht
haben, weil sie eben Zeit ihres Lebens Einzelgänger
geblieben sind.

In der Lehrwerkstatt beobachten wir so oft, dass
den jungen Menschen in der Schule auch herzlich
wenig über Selbstbeherrschung gesagt wird. Die mei-
steil Schüler gehorchen aus Angst vor Strafe und nicht
aus innerer Selbstdisziplin. Ich vermag Ihnen kaum zu
schildern, wie wertvoll ein Mitarbeiter ist, der aus
innerster Anlage es versteht, einen Auftrag zuverlässig
auszuführen und von dem ich weiss, dass er auch die
allgemeinen Interessen, wenn es sein muss, den eigenen
Interessen voranstellen kann.

Ebenso wertvoll ist die Entwicklung der Initiative.
Auch hier sollte die Schule schon vorarbeiten und den
jungen Menschen Gelegenheit geben, sich durch Ini-
tiative im guten Sinne ein besonderes Lob zu verdie-
neu. Es gibt nichts Schlimmeres als die Einstellung
irregeführter Menschen, die glauben, man solle nur
ja nicht etwas Besonderes leisten, sondern sich auf das

unbedingt Notwendige beschränken. Diese Mentalität
mag vielleicht im Militärdienst, ich sage leider, von
Nutzen gewesen sein. Im allgemeinen aber leisten Sie
dem jungen Menseben durch die Förderimg seiner
Initiative den denkbar grössten Dienst; denn viele
grosse Erfolge sind in erster Linie darauf zurückzu-
führen, dass der betreffende junge Mann initiativ war,
ivo andere sich in Trägheit ausgeruht haben. Ich
glaube, dass Carrard zu unserer Schulreform ein sehr
gewichtiges Wort sprechen kann, denn Carrard besitzt
schon den Vorzug, nicht stubenreiner Pädagoge zu
sein, sondern als Ingenieur das Wirtschaftsleben erlebt
zu haben und als Psychologe von Ruf die Grundlagen
des Problems zu kennen. Es gibt ja leider nur wenige
Mitarbeiter am pädagogischen Problem, die nicht nur
die Schule, sondern auch das Wirtschaftsleben sehr
gut kennen.
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Auf Grund meiner eigenen Erfahrungen kann ich
nur beistimmen, wenn man sagt, man solle das Schul-
wissen stark reduzieren und dafür den Geist ertiieh-
tigen, und man solle die Handfertigkeit fördern, ohne
dabei in blosse Spielerei und Bastelei zu verfallen.

Das Wichtigste aber ist, den Schüler als Menschen
zu entwickeln, im Sinne des Gleichgewichtes, wie Car-
rard sagt, zwischen Philosophie, Moral und Glaube
einerseits und Naturwissenschaft und technischen
Kenntnissen anderseits. Dabei müssen wir uns damit
abfinden und darüber klar sein, dass alle diese Ziele
nur verwirklicht werden können auf Kosten des Lehr-
Stoffes; denn es ist objektiv unmöglich, den jetzigen
Lehrstoff quantitativ beizubehalten und darüber hin-
aus noch die Charaktereigenschaften eingehend fördern
zu woRen.

Die Schule soll weniger mit Wissen vollstopfen, da-
für aber den Mensch so ausbilden, dass er viel mehr
mit eigener Beobachtung und eigener Ueberlegung
arbeiten lernt, und vor allem auch lernt, die Bücher
zu seinen Dienern zu machen, und zwar überall dort,
wo er früher allzuviel auf sein eigenes Gedächtnis
abzustellen gewohnt war.

Wenn ich bis jetzt immer von Forderungen an die
zukünftige Schule sprach, so bedeutet das natürlich
implicite, dass auch an die Lehrkräfte, und in aller-
erster Linie, an sie appeUiert wird. Nur ein Charak-
ter kaim Charaktere bilden, und nur eine kraftvolle
Persönlichkeit kann die Persönlichkeit der Schüler ent-
wickeln. Schon Pestalozzi sagte, man soll nicht nur
lehren, sondern vorleben.

Die Eignungsprüfungen bilden eine wertvolle Er-
gänzung aller Bestrebungen im Interesse der Jugend-
bildung. Ueber Eignungsprüfungen können Sie unge-
zählte Bücher lesen, und ich betrachte es wiederum
nicht als meine Aufgabe, mich in allgemeinen Aus-
führungen zu verlieren. Wir besitzen bei uns zwei in
Eignungsprüfungen gründlich ausgebildete technische
Mitarbeiter. Es ist ganz klar, dass der Mensch nur
glücklich ist, wenn man ihn an den richtigen Platz
stellt. Für die heutige Zeit des Personalmangels muss
ich aber gleich beifügen, dass mancher Kompromiss
geschlossen werden muss, weil einfach nicht genügend
Anwärter zur Auslese vorhanden sind.

Die Eignungsprüfungen ermöglichen es, anstatt
erst nach einigen Monaten schon nach einigen Stun-
den über Anlagen und Fähigkeiten eines Menschen gut
orientiert zu sein. Immerhin ist zu betonen, dass ge-
rade bei Jugendlichen während der Entwicklungsjahre
wohl die Fähigkeiten und Anlagen ziemlich sicher be-
urteilt werden können. Der Charakter aber ist viel
schwieriger zu erfassen aus dem einfachen Grund,
weil eben in diesen Jahren der Charakter noch nicht
vollständig geformt ist und grossen Einflüssen unter-
liegt.

Ich glaube aber, dass die Einführung der Eignungs-
Prüfungen uns wertvolle Dienste geleistet hat und, ob-
jektiv betrachtet, auch als Beitrag zum Problem der
Jugendbildung gewertet werden kann. Die Eignungs-
prüfung im Betrieb selbst besitzt den enormen Vorteil,
dass man nicht nur den Prüfling kennenlernt, son-
dern aus eigener Erfahrung auch die Ansprüche der
betreffenden Arbeitsstelle kennt und somit die Wahl
viel besser treffen kann, als aussenstehende Eignungs-
prüfer es zu tun vermögen, die notgedrungen nur den

Prüfling kennen, nicht aber den auf ihn wartenden
Arbeitsplatz.



Vielleicht wird es Sie interessieren, dass wir in
grossen Zügen bei der Auswahl von Chefs drei ver-
schiedene Menschentypen suchen : Der eine ist der
organisatorisch begabte Disponent, der dafür verant-
wortlich ist, dass die Arbeiter seiner Abteilung die
Arbeit ohne Unterbruch angeliefert bekommen. Die-
ser sogenannte «Distributeur» besitzt praktisch einen
enormen Einfluss auf den Verdienst jedes Arbeiters
und muss daher nicht nur organisatorisch ausgespro-
chen begabt sein, sondern auch über einen korrekten
und gerechten Charakter verfügen. Ich kann Ihnen
sagen, dass dieser Typus am schwersten zu finden ist.
Es handelt sich hier um ein deutliches Beispiel dafür,
dass wir von der Schule nicht nur Wissen verlangen,
sondern einen starken und sauberen Charakter und
darüber hinaus noch ein schon in der Schule geweck-
tes Organisationstalent. Die technischen Fachkenntnisse
spielen eine relativ geringere Rolle, so dass wir oft Dis-
ponenten aus ganz fremden Industrien ausgezeichnet
verwenden können, wenn sie nur charakterlich ein-
wandfrei sind.

Ein anderer Typus ist der Koretro/Zeur, der von Mon-
tag bis Samstag absolut regelmässig und objektiv zu
entscheiden hat, ob eine bestimmte Ware angenom-
men werden kann. Auch hier sehen Sie wieder die
Charakterkomponente im Vordergrund stehen; denn
nichts ist gefährlicher als launische und parteiische
Kontrolleure, die imstande sind, eine ganze Abteilung
m demoralisieren oder gar zu revolutionieren. Schluss-
endlich der Typus des Mosc/iireeneinrtc/iters, der mit
grosser technischer Gewandtheit und praktischem Sinn
meinen Leuten die Maschinen umstellen muss. Auch
hier verzeichnen wir durchaus keinen Mangel an tech-
nisch geeigneten Leuten, dafür aber ist es schon be-
deutend schwieriger, Leute zu finden, die nicht nur
technisch geeignet sind, sondern charakterlich auf posi-
ive Zusammenarbeit und Hilfsbereitschaft eingestellt
und. Sie sehen auch hier, dass bei gleichen Fällig-
keiten unbedingt der Charakter entscheidet.

Ich möchte noch kurz hinweisen auf die zahlreichen
Kurse, die wir im Rahmen unseres Betriebes speziell
m Winter abhalten, sei es, um unsere Lehrlinge über
unsere eigenen Arbeitsgebiete zu orientieren oder um
Vorarbeiter und Chefs in ihren technischen und prak-
tischen Kenntnissen zu fördern. Kurse besonderer Art
ind die von Carrard geschaffenen Besinnungskurse.
Vleistens handelt es sich um Kurse von achttägiger
lauer, zu denen nach Lausanne-Ouchy von verschie-

denen Firmen Mitarbeiter abgeordnet werden. In un-
-erer Fabrik haben wir diese Kurse, ähnlich wie einige
Firmen der MetaR- und Maschinenindustrie, noch et-
•vas konsequenter durchgeführt. Wir haben jeweils 20
mserer Mitarbeiter aus allen möglichen Abteilungen des
Betriebes für acht Tage in die Berge eingeladen, um
lort in einer ganz anderen Atmosphäre unter der Lei-
:ung von Herrn Prof. Carrard über alle möglichen Fra-
gen des Betriebes und der Menschenführung zu dis-
utieren. Ich habe den Eindruck, dass diese Kurse lie-
timmt vieles beigetragen haben, um grosse und kleine

Chefs als Menschen zu fördern und dadurch die soziale
Zusammenarbeit im Betriebe zu verbessern. Die Re-
idtate sind freilich nicht in Ziffern messbar, sondern
v iderspiegeln sich in der ganzen Gesinnung und At-
nosphäre eines Betriebes.

Damit habe ich Ihnen, sehr geehrte Damen und
Terren, einen kleinen Ueberblick gegeben, wie sich
om Standort des Wirtschafters aus gesehen und ge-

messen an ihren Früchten die Schule darsteUt, und
umgekehrt hoffe ich, Ihnen auch gezeigt zu haben,
dass die Wirtschaft sich heute nicht mehr damit
begnügt, an der Schule zu kritisieren, sondern ehrlich
bestrebt ist, in Fortsetzimg der Schule an der Ver-
besserung des Menschengeschlechtes mitzuarbeiten.

Die Delegiertenversammlung
In der vorletzten Nummer dieses Blattes haben kom-

petente Kenner Stadt und Land von Solothurn hier
beschrieben. Es wäre verlockend, die reichen Ein-
drücke des gelegentlichen Besuchers anzufügen, jenen
Aspekt der Grosszügigkeit, Sauberkeit, des zugriffigen
imd erfolgreichen Bewältigens vielgestaltiger Aufgaben
in einem räumlich eng begrenzten Milieu, das überall
vom Geschmack und der Finesse eines zugleich ver-
gangenen wie unvergänglich nachwirkenden aristokra-
tischen Zeitalters umwoben ist. Vor kurzem hörte der
Berichterstatter das Lob Solothurns aus dem Munde
einer feingebildeten, weltweit gereisten alten Amerika-
nerin, welche den Ort als einen der wahrhaft reizend-
sten «places» der Welt ansprach. Tatsache ist auf alle
Fälle, dass man jedesmal wieder beglückt wird, wenn
einen der Weg in die uralte Stadt führt, wo man soviel
Gelegenheit hat, über dem Erlebnis dauernder Werte
vergängliche Mühsal des Tages wohlgemut zu ver-
gessen.

Für uns Lehrer hat Solothurn dazu noch eine he-
sondere Bedeutung, indem gerade im kulturellen Brenn-
punkt, den dieser Kanton darstellt, nicht nur die
klarste und konsequenteste staatsrechtliche Lösung der
Volksschulstellung angenommen wurde, sondern auch,
weil von hier aus erstaunlich viele Anregungen Tag
für Tag an die Jugend weit über den Kanton hinaus
gelangen. Solothurn ist ein Literaturzentrum für Lehr-
mittel und vor aRem für Jugendzeitungen. Erwähnen
wir nur den «fVjrtöi/diingsse/iii/er», die Zeitschrift «ILir
jüngere Bauern» und «Die jurege Sc/ueeizerire» als 26.

Jahrgang der «Fortbildungsschülerin», alle längst weit-
herum bekannt, und als neueste, sehr verbreitete Ju-
gendzeitschrift den «.Sc/iiceizer Sc/tüZer». An diesen
Zeitschriften sind bekannte Solothurner Pädagogen
massgebend beteiligt; nennen wir z. B. in alphabeti-
scher Reihe: Dir. Paul Andres; Lehrer Ernst Gunzin-
ger, derzeitiger Sektionspräsident; Prof. Dr. A. Kauf-
mann; Prof. Dr. E. Kiinzli; Lehrer J.Moser; Prof. Dr.
Josef Reinhart; Bezirkslehrer Max Schilt; Prof. Dr. O.

Schmidt; Prof. Leo Weher u.a.m., darunter z. B. die
Lehrerinnen Frau S. Bohli, Frl. B. Ingold, Frl. G. Rein-
hart und Frau Margret Windlinger.

Zu diesen in der Stadt Solothurn tätigen pädagogi-
sehen Persönlichkeiten kommen noch weitere an an-
deren Orten, darunter auch die Redaktion der «Gren-
chener Schulnaehrichten», eine der wenigen lokalen
Zeitschriften, welche Schule und Elternhaus unmittel-
bar verbinden.

In der Hauptstadt eines solchen pädagogisch fort-
schrittlichen Kantons können sich Erzieher wohl auf-

genommen fühlen.
*

Wie es üblich und notwendig ist, versammelte sich
der Zentralvorstand schon am Vormittag vor der De-
legiertentagung zur Erledigung seiner vielseitigen und
nicht immer leichten Geschäfte. Es gibt eine kaum
übersehbare Menge subtiler und oft mühevoller Klein-
und Grossarbeit in den Sektionen, in den Kommissio-
nen, Subkommissionen und vor allem im Leitenden
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Ausschuss, bis die oberste Vereinsbehörde an die Zu-
sammenfassung, Entscheidung und Ausführung der Ge-
schäfte gehen kann. Wenn dann in den grossen Ver-
Sammlungen die ellenlange Traktandenliste in kurzer
Zeit abgewickelt ist, oft so reibungslos, dass deren Er-
ledigung manchen nur wie eine unbedeutende Forma-
lität vorkommen mag, so ist dies eben das Ergebnis
der guten Vorbereitung.

Dennoch: So wie in der trockenen Luft, die über
den verbrannten, sonst so herrlich frischen und blu-
mengeschmückten Rasenplätzen des Grüngürtels der
Stadt (in welchem das Versammlungslokal festlich hin-
eingestellt ist), die atmosphärische Spannung spürbar
war, die sich am Sonntag in einem herrlichen Regen
entlud, so sind auch die Gemüter vieler verantwort-
licher Teilnehmer jeweilen gespannt, ob der Jahres-
Versammlung ein störungsfreier Verlauf beschieden
sein möge; ob sich nur willkommen befruchtender
Regen oder auch Blitz und Donner und Hagel ent-
laden könnte. Dieser Anspielung liegt die persönliche
Erinnerung an die letzte Delegiertenversammlung in
Solothurn zugrunde, wo man Anno 1928 nach heftigen
Redegefechten auseinanderging, ohne dass jemals ein-
wandfrei feststellbar blieb, was damals gültig beschlos-
sen wurde. Es scheint, dass die Zeitläufte uns Schwei-
zer entschieden realistischer erzogen haben, als wir es
vielfach vor, zur Zeit und in den ersten Jahren nach
dem ersten Weltkrieg gewesen waren, und der ge-
schärfte Wirklichkeitssinn kommt auch in bedeuten-
den schweizerischen Zusammenkünften heute vorteil-
haft zur Geltung.

So nahm denn auch die heurige Delegiertenver-
Sammlung wie ihre Vorgängerinnen einen vortreff-
liehen, programmässigen Verlauf. Vor 132 Delegierten
und weiteren zugehörigen Offiziellen wurden die Ver-
handlungen vom Präsidenten H. Egg, Zürich, eröffnet:

Ansprache des Zentralpräsidenten
Hochverehrte Fersamm/itng/

/m Ahmte« des Zenfralvorstandes enfhiefe ich Ihnen,
sehr verehrte Gäste und Delegierte, herzliche IFiZZZLoni-

mensgrüsse. Gerne haben teir der Einladung der Seh-
tion SoZothurn, nach der aZten und schönen /lf7iZ)«ssa-
dorenstadt zu fcommen, FoZge geZeistet, und ich danke
dem Z^eZîrert;erein Solofhwrn, besonders seinem Präsi-
deute«, Herrn Kölliker, /ür die grosse Arbeit der For-
bereitung und Organisation unserer Delegierten- und
Jahresversammlung. Es sind Z9 Jahre ver/Zossen seit
der Zetzten Zusammenkunft der Abgeordneten des
ScZiweizérischen Lehrervereins in dieser Stadt. Dama/s
stand die Re/ornt der Lehrerbildung zur Diskussion.
FieZe der Forderungen, die au/gesteZZt ivurden, si/td
seither venoirkZicht tcorden, nicht zuZetzt hier seZbsf,

too man der vertieften Berufsausbildung der LeZtrer
die ihr cukoj/imende grosse Bedeutung beimisst. Die
Achtung, die der Arbeit der soZothurnischen Lehrer-
schaff entgegengebracZit tvird, kommt auch in den
FoZfcs- und RegierungsZteschZüssen der Zetzten Jahre
zum Ausdruck. Sie geben ihr die Möglichkeit, sich
voZZ und ganz ihrem ßeru/e teidmen zu können, und
schenken ihr das ßeivusstsein, dass iZtre Arbeit nun die
Anerkennung findet, die der Jugenderziehung aZs einer
der tvic/itigsten Aufgaben der menscZtZichen Gemein-
scZtaft gebührt. Dieses ZieZ ist nicht müZieZos erreicZif
Vörden. Es bedurfte dazu der jahrelangen ßemüZtun-

gen initiativer und schaffensfreudiger FertrauensZeute
der Lehrer, eines vertieften ßetvusstseins der SoZidari-

tat unter Kolleginnen und Kollegen und des Einstehem
der Erziehungsbehörden für ihre Mitarbeiter. Diese

Bedingungen sind hier in SoZotZiurn in schöner JFeist
erfüllt, und darum ist es uns eine besondere Freude
und Ehre, in der St. L'rsenstadt tagen zu dürfen.

Sehr verehrte Anivesende/
IFir gedenken an unseren DeZegiertenversammZun

gen stets der KoZZeginnen und KoZZegen, die der Too
aus unseren ReiZien abberufen hat. IFir vermisset;
junge KoZZeginnen und KoZZegen, die voZZ LebeusZus;
und Tatendrang noch ein langes Dasein des schöner
JFirkens vor sich glaubten; tvir beklagen den FerZus;

gereifter Mitarbeiter, die uns noch viel IFertvoZZe
hätten schenken sollen, und toir nahmen Abschied voi
lieben MitmenscZien, deren Lebensaufgabe Erfüllung
erfahren durfte. Ein besonders schtoerer FerZust traf
den SLF durch den Tod von Otto Peter, Mitglied de
Leitenden Ausschusses und Zangjähriger Redaktor unse-
res Fachorgans. Aach kurzer, schwerer Krankheit ver
schied er am Ostersonntag im 5L Altersjähr. Alle, die
ihn kannten, schätzten und Ziehten, erfüllt noch
schmerzZiclie Trauer um den guten Menschen une
Freund. IFir vermissen seinen aufgeschlossenen Cha
rakter, uns fehlt sein Bat und seine frohe Herzens
gute, die so einigend und versöhnend wirkten. 19.3.:

tvar er in die Redaktion der «SchweizeriscZien Lehrer
zeitung» eingetreten. JFie mustergültig er dort sein<

Aufgaben löste, schilderte uns sein Freund, Jakob Bin
der, am Abschiedstage. Mit Beginn dieser Amtsdaue;
icurde Otto Peter Mitglied des Leitenden Ausschusses
Jede IFocZie traf ich ihn mehrmals auf unserem Bür<
im ßeckenhof. Obschon ihn die Redaktionsgeschäfti
stark beanspruchten, Zieh er mir immer seinen Rat
Mit ivenigen JForten vermochte er eine verworrene
oder heikle Situation aufzuklären und den JFeg zu;
zweckmässigen und richtigen Lösung zu zeigen. Reicht
Anregungen gingen jederzeit von ihm aus, seine Kennt
nisse und Beziehungen eröffneten dem S L F neue Be
fätigungsmöglichkeiten. Ganz besonders Zag ihm de;

freundschaftliche Kontakt mit den KoZZegen der fran
zösischen Schweiz und des Tessins am Herzen. JFo wir
mit ihnen in seiner Begleitung zusammentrafen, stellt'
sich unmittelbar jenes herzZiche Ferbundensein ein
das die Forbedingung einer auf gegenseitigem Fer-
trauen beruhenden Arbeit ist. So wurde sein frühe
Tod auch im IFeZschZand und Tessin als besonder
schmerzZiclies [Falten des Schicksals empfunden un<

beklagt. End uns im ZenfraZvorstand und Leitende;;
Ausscliuss fehlt bei jeder Zusammenkunft sein frohe-
Laclien, seine gewinnende Kameradschaftlichkeit, sei;

guter Geist. Zu seinem und aller versforZrenen Kolli -

ginnen und KoZZegen Gedenken bitte ich Sie, sich vo;;
den Sitzen zu erheben. —

Sehr verelirte Anwesende/

t/rsprüngZich hätte unsere DeZegiertenversammZun :

am 5. und 6. Juli stattfinden sollen. AZs dann der Bun
desraf die Abstimmung für die Alters- und Hinter!« -

senenversicZterung auf dieses Datum ansetzte, fand es

der ZenfraZvorstand für geboten, unsere Zusamme; -

kunft zu verschieben. Er wollte es vermeiden, auc/i
nur einem unter uns den Gang an die Erne zu ver-
unmöglichen, denn er befrachtete diese Abstimmu; ;

als ein ausserordentlich wichtiges Ereignis für uns r
Land und Folk. Der ZenfraZvorstand hafte, enfsp; -

chend der Losung der AZA G (TVafionale Aktionsgemen-
sc/iaft für wirischa/iZiche Ferteidigungj, der wir an-
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ge/iören, einstimmig feescÄZosse/i, nach Krä/ten /ür
dieses grosse' SoziaZwerfe einzutreten. ZFir Zeisteten der
Au//orderung, dem grossen. eidgenössischen dAtioo-s-
feomitee Z>eizwtreten, gerne FoZge und trugen durch
einen Beitrag von 70 000 Franfeen nac/i Krä/ten zu
einer intensiven Au/feZärung und JFerbung /ür die Ge-
setzesvorZage bei. 7n der «SeZiioeizerise/ten LeZirerzei-
tung» Ziaffe es der Präsident der Redafetionsfeommis-
sion, Herr H. C. KZeiner, persönZieh iifcernommen, un-
sere MitgZieder über die Bedeutung und den /nhaZt des
Fersicherungswerfees eingebend zu in/ormieren, sie zur
Mitarbeit au/zura/en und sicZi mit den Argumenten
der Gegner sachZich auseinafîderziwetzen. /cZt sprecZie
ihm da/ür unseren Z>esten Hanfe aus.

Die überwäZtigende StimmenzahZ, mit der das
.SeZiueizervoZZ: dem FersicZierungswerfee zugestimmt
hat, er/üZZt uns mit Freude und StoZz. Sie zeigt, dass

unser FoZfe ein Ztofees Mass poZitiscfeer Einsicht und
demokratischer SeZbständigfeeit feesitzt und die Keime
au/gehen feönnen, die wir in der ScZtuZe in GescZiieZtte,
staatsfeürgerZiefeem Gnte/ricZit und andern Fächern zu
p/Zanzen Ziemüht sind. Die LeZirer Ziafeen aucZi in den
feantonaZen Komitees tatferä/tig mitgeioirfet, und vieZe
ZiaZien sicfe persönZieh /ür das FFerfe eingesetzt. Sie
und aZZe, die ein Ja in die Erne Zegten, dür/en das /reu-
dige ßewussfsein Ziafeen, dass nun, zu Beginn des zwei-
ten JaferZiunderts unserer Bundesver/assung, ein Gesetz
in Kra/t tritt, das den Greisen, JFitwen und ZFaisen
eine Ziescheidene Sicfeerung iferer Existenz gifet, die au/
einem von einer getvaZfigen Mefer/ieit foescZdossenen

BecZitsanspruc/i beruZif. Möge dieser ecZite Eidgenos-
sengeist in unserem Lande aucZi in Zufeun/t recZit o/t
zum Ausdruck: fcommen.

Die poZitiscZie Bei/e vorzubereiten, feat die scZiivei-
zerisc/ie LeZirerscZia/t aZs unerZässZicfee jund ivicfetige
Au/gabe der ScZiuZe erfeannt. /m JaZire 7937 tear am
LeZirertag in Luzern die staatsfeürgerZicZie Erziefeung
a/s eine SehiefesaZs/rage der Demoferatie das Haupt-
tZiema. Jn unseren EntscfeZiessungen sagten wir damaZs:

«Ein HauptzieZ a/Zer ecZiten Erziehung ist die
Bereifsc7ia/t zum Einsatz der PersönZicZifeeit /ür die
GemeinscZia/t aus Zefeendigem Ferantwortungsge-
/üZiZ Zieraus.

Die staatsfeürgerZicZie Erziefeung ist die Anwen-
dung dieses Grundsatzes au/ die vaterZändiscZie Ge-
meinsefea/t. Sie ist /ür uns Schweizer um so be-

deutungsvoZZer, aZs unsere /reifeeitZicfe-demofera-
tiscZie Staats/orm aZZe Entscheide üZier Bestand und
GestaZtung unseres FaterZandes der Einsicht unse-
rer FoZfesgemeinscha/t anvertraut.»
Ein soZcher Entscheid musste beim Gesetz über die

AHF ge/äZZt werden, andere äusserst wichtige Fragen
/ür Land und FoZfe werden immer wieder den Stimm-
berechtigten vorgeZegt. fem sie saefeZich feeurteiien und
einen persönZichen Standpunfet einnehmen zu feönnen,
ist Fertrautheit mit Land, FoZfe und Staat Grundfee-
dingung. Em bei der Abstimmung über die ZFirtscha/fs-
artifceZ z. B. an/ Grund eigener Sachfeenntnis sich ein
GrteiZ zu biZden, waren vieZe staatspoZitiscZie und voZfes-

.'(•irtscZîa/tZifJi-e Kenntnisse notwendig. Eine wahre De-
moferatie setzt aber unbedingt zur Stimmabgabe eine
persönZiche ErteiZsbiZdung voraus und sucht sich von
den Methoden der Massensuggestion /reizuZiaZten. Em
diese poZitische Bei/e zu erringen, ist ein vertie/fer
staatsbürgerZiciier Enterrieht im weitesten Sinne un-
erZässZich. Ebenso unerZässZich aber ist auch, dass die
Demoferatie sich immer wieder vom geistigen und

poZitischen Bei/egrad der Jungbürger überzeugt. Dar-
um /orderte der S L F in der genannten EntschZiessung
den obZigatorischen staatsbürgerZichen Enterricht und
betrachtete es aZs Au/gabe des Bundes, sieh durch geeig-
nete Prü/ungen über seinen Stand zu vergeivissern.
Eine überaus au/schZussreicZie Methode zur FeststeZ-

Zung der staatsbürgerZicZien Einsichten der Jungbürger
sind die Referutenprü/ungen, wie sie von Herrn SchuZ-
inspefetor Dr. Bürfei in Bern vorgeschZagen wurden und
seit zehn Jahren durchge/ührt iverden. Die Experten-
berichte, die des Studiums durch die Lehrer aZZer Stu-
/en wert sind, zeigen, wie durch das neue Prü/ungs-
ver/ahren — das ich eZier aZs KoZZoquium denn aZs Prü-
/ung durch Fragenbeantwortung bezeichnen möchte —
der staatsbürgerZiche Enterricht in Bahnen geZeitet wird,
die weniger das ZFissen aZs die EntwicfeZung der Denfc-
fera/t und des /nteresses an den ProbZemen des FoZfees

und seiner Jnsfitutionen zum ZieZe haben. Die Ergeb-
nisse dieses neuen Fer/ahrens sind höchst er/reuZich
und /ür die Erziehung zur poZitiscZien Rei/e von gross-
ter Bedeutung. Die ganze geistige und miZifärische Lau-
desverteidigung beruht weitgeZiend au/ den staatsbür-
gerZichen Kenntnissen und Einsichten des EinzeZnen.
Der Bestand der Demoferatie ist davon afeZiängig, ob
der Bürger ihren fFert, ihre Bedeutung und ihr IFesen
auch richtig zu er/assen vermag. Die Sistierung der
pädagogischen Referutenprü/ungen ergäbe wohZ eine
feZeine sichtbare Einsparung im MiZifärbudgef. ZFie
sehr aber die AusbiZdung staatsbürgerZich geschuZter
und einsichtiger Referaten eine wesentZiche EntZasfung
des MiZitärbudgets bedeutet, ist o//enbar nicht in Recfe-

nung gesetzt worden. W enigstens feönnen wir uns nicht
vorsteZ/en, dass eine miZitäriscZie AusbiZdung nach
schweizerischer Au//assung weniger Zeit in Anspruch
nähme, wenn man statt au/geweefeter vaterZandsZieben-
der JüngZinge Mensc/ien von dump/er GZeichgüZtigfceif
zur Ferteidigung des Heimatbodens be/ähigen müssfe.
ÏFir ho//en desZiaZb, der Bundesrat werde, in voZZer

ZFürdigung des (Fertes und der Bedeutung der Staats-
bürgerZichen Erziehung, die bisherige Form der päd-
agogischen Referutenprü/ungen beibehaZten und den
uns unverständZicZien und unbegrei/Zichen Bestrebun-
gen au/ Abscha//ung derseZben feein GeZiör schenfeen.

Ferehrte DeZegierteZ
An der Zetzt/ährigen DeZegiertenversammZung haben

Sie in einer ResoZution die Forderung au/ voZZständi-

gen FeuerungsausgZeich au/gesteZZt. AZZe Sefetionen
ivaren unermüdZich bemüZif, dieses ZieZ zu erreichen.
Es feönnen denn auch schöne Fortschritte gebucht wer-
den. Ln vieZen Kantonen waren sich Be/iörden und FoZfe

der Bedeutung der /inanzieZZen BessersteZZung der Leb-
rerscha/t bewusst und Ziafeen au/geschZossenen Sinnes
nicht nur entsprechende TeuerungszuZagen feewiZZigf.
sondern o/t auch strufetureZZen Aenderungen mit star-
feem Stimmenmehr ihre BiZZigung gegeben. Sie bezeu-

gen damit, dass sie die hoTie Ferantworfung und ZFicb-
tigfeeit unseres Standes anerfeennen. Leider gibt es aber
auch Kantone, in denen sich die gerechten und wofeZ-

begründeten Forderungen der Lehrerscha/t noch nicht
durchsetzen feonnten, wo uneinsichfige BeZiörden den
im Staatsdienst stehenden FesfbesoZdeten den AusgZeich
verweigern und sie aZZe die nachfeiZigen FoZgen der
Teuerung und GeZdenfwertung ausfeosfen Zassen. Eine
soZcbe ungerechte EinsfeZZung widerspricht den Grund-
sätzen und dem Sinn unserer Eidgenossenscha/t, und
wir be/inden uns nur im Rechte, wenn wir — im Bunde
mit aZZen übrigen BenachteiZigten — uns Zie/fig zur
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IFe/ir setzen. Der Sc/neeizer Franken Fat Leute /iaiim
me/ir «Jen Kau/teert von 40 Rappen «Zes Frankens von
J9J4. IFir sitwZ a/Ze «Jaran an/s höchste interessiert, «Jass

seine Fan/Ara/t nic/it noc/i iveiter afesinfcf. .4Oer tvir
betrachten es als nnangeOrac/if, «Jass JetZesmaZ dann
ein Zaufes Gesebret über Jn/Zationsge/ahr erLohen tvird,
ivenn beschei«Zene Forderungen von «Jer Lo/inseite Zier
/com men, nähren«/ man Preissteigerungen und aZZer-

Ziand anderen tvenig durcZisicZitigen Massnahmen von
Z»edeufend grösserer in/ZatoriscZier ZFir/cung anscbei-
nend mit gebundenen JJänden und gescZiZossenen ,4ugen
gegenübersteht. Die unausbZeibZiehe Jîea/ction au/
Preissteigerung ist die enfsprecbende Lohn/or«Jerung.
IFir betracZiten es aueZt /ernerZu'n aZs unsere P/ZZcht,
den LeZ>enssfandard unserer MitgZieder zu erbaZten und
zu verbessern, obne den Foricur/ «Jer Jn/Zationstreiberei
von den Leuten entgegenzunehmen, die sieb geicaZtiger
Finbommenssteigerungen und Pro/ite er/reuen.

Sehr verehrte DeZegierfeZ

Mit grosser Genugtuung bat «Zer ZentraZvorstand
vom BescbZusse des Bundesrates Kenntnis genommen,
sieb um die Au/nabme der Scbtveiz in «Zie Unesco zu
better/ten. Die Mitarbeit in dieser Jnstitution te/rtZ es
der Scbtveiz ermögZicben, nebst der materieZZen JJiZ/e,
die sie nach Massgabe ihrer Frä'/fe bis beute zum
IFie«Jerau/bau Europas geZeistet bat, auch au/ geisti-
gern und huZtureZZem Gebiet Beiträge zu Zeisten. IFir
bo//en, die Organe der Z/nesco möchten sieb dabei
immer Ztetcusst bZeiben, tveZche BoZZe der FoZhsschuZe
und deren Lebrerscba/t zukommen muss, tvenn die
Z/nesco ihre hoben und schönen ZieZe verteirhZichen
iviZZ. FriedensiviZZe und gegenseifige Ferstä'ndigung
unter «Jen FöZhern können nur ivirbsam ge/ördert teer-
den, tvenn die gesamte Jugend eine entsprechende Fr-
ziebung und ScbuZung erbä'Zt und aZZe FoZbsscbicbten
von der ZVottvendigbeit einer guten FoZbsscbuZe über-
zeugt sind und sieb um «Jen in ihr herrschenden Geist
bümmern. Möge desbaZb die Z/nesco davor beicahrt
bZeiben, das Betä"tigungs/eZd e.rkZu.siver ZirbeZ zu tver-
den; möge sie vieZmebr aZs Jnstitution demobrafiseber
Staatswesen auch in ihrem Au/bau und ihrer Zusam-
mensefzung tvie in ihrer Tätigkeit von «Jemobratiscbem
Geiste zeugen. Die IFiderstände, die zu überwinden
sind, um sieb obne Misstrauen gemeinsamer Arbeit
widmen zu bönnen, sind noch riesengross. SeZbsf an
der dies/übrigen Fon/erenz der JnternafionaZen Fer-
einigung der Lebrerverbä'ntJe verunmögZicbte Miss-
trauen eine positive BescbZuss/assung in wichtigen Fra-
gen und erschwerte die FerbandZungen au/ recht un-
angenehme IFeise. Dieses ZVachbriegsmaZaise muss über-
tvunden werden, um zur richtigen und tvirbungsvoZZen
ZusammenarZteit zu geZangen. Anderseits Zässt der /este
IFiZZe der DeZegierten «Jer angeschlossenen Z/ebrerver-
bäntJe, die Jugend im Geiste der FöZberverständigung
und zur FriedensZiebe tvie zur Ferteidigung «Jer Frei-
beit und der Menschenrechte zu erziehen, der /rohen
JJo//nung Kaum, dass die ScbuZe sich nicht in den
Dienst von Macht- und Expansionspolitik steZZen wird,
und dass die gZeicbgericbfeten Bestrebungen der
Unesco, der JnternafionaZen Fereinigung «Jer LeZirer-
verbä'nde und «Jer IForZd Organisafion o/ fZie Teaching
Pro/ession in nicht aZZzu /erner Zeit ihre Früchte
fragen werden. Die im Schweizerischen JZehrerverein
geeinigte Lehrerscha/t hat von /eher im Einstehen /ür
diese J«ZeaZe schönste Beru/ser/üZZung gesehen und wird
sich auch in Zubun/f /ür sie mit J/eberzeztgung und
Liebe einsetzen.

Die Verhandlungen
Nach der Entgegennahme dieser mit Beifall aufge-

nommenen Worte wurde übungsgemäss das vom Sek-

tionspräsidenten des letzten Tagimgsortes, Seminar-
Übungslehrer IF. FiZchZterr in Basel, geprüfte Proto-
koll abgenommen. Dann legte der Zentralpräsident
den 24seitigen Jahresbericht des SLV vor, ein Doku-
ment, das über die verschiedenen Aufgaben des SLV
gründlichen Aufschluss gibt. Es bedeutet eine beacli-
tenswerte Kundgebung des Vertrauens und guter Ar-
beit, dass zu 21 Kapiteln und den Sektionsberichten,
die in den Nummern 32 und 33 erschienen sind, nur
wenige Bemerkungen rein informatorischer Art bei-
gefügt wurden. So plädierte der Präsident der Sektion
Schaffhausen, Prof. JJugo Meyer, zugleich Vorsitzen-
der der Erziehungskommission der «Schweizerischen
Gesellschaft für die Vereinigten Nationen», dafür,
dass auch von Seiten des SLV die Bemühungen unter-
stützt würden, den Beitritt der Schweiz zur Unesco
zu fördern. Es wird mitgeteilt, dass zur Zeit die Akten
beim Departement des Innern studiert werden. Ein lan-
ges Hinauszögern könnte eine Verminderung unserer
Bedeutung und Mitwirkung in der UNESCO zur Folg«;
haben. Der Zentralpräsident antwortete, dass auch der
ZV erstaunt sei, nichts zur Sache zu vernehmen. Der
Wille des SLV, bei der Unesco mitzuarbeiten, sei dem
zuständigen eidgenössischen Departement bekanntge-
geben worden. Zum Schaffhauser Sektionsbericht
musste Prof. Meyer korrigierend feststellen, dass eine
Gemeinde ihren Anteil an der Teuerungszulage immer
noch nicht ausgerichtet hätte.

Nach der Beantwortung einer Anfrage über die
massgebenden Gesichtspunkte bei Anwendung chiro-
praktischer Heilmethoden nahm der sehr verdiente
Präsident der Schweizerischen Lehrerkrankenkasse,
Hans MüZ/er, Brugg, die Gelegenheit war, die Dele-
gierten über den momentanen Stand der Wohlfahrts-
einrichtung, so wie es von jeher üblich und traktanden-
gemäss war, zu informieren.

Bericht der SLKK
Kollege Hans Mü/Zer führte in seinem Bericht aus,

dass die Delegierten der SLKK schon am 17. Mai in
Zürich getagt haben. Die SLKK konnte nicht zu-
warten bis heute, weil sie dem Bundesamt für
Sozialversicherung Bericht und Rechnung bis zum
15. Juli abliefern muss. Die Delegiertenversammlung
bestätigte die bisherigen Mitglieder der RPK und
wählte an Stelle des turnusgemäss ausscheidenden Kol-
legen Hauser, Schaffhausen, Sekundarlelirer Egli, Pfäf-
fikon (Zürich). Sie genehmigte einmütig den Jahres-
bericht und die Jahresrechnung und erledigte alle an-
dem statutarischen Geschäfte in zustimmendem Sinne.

Die Kasse wurde im Berichtsjahre in ganz ausser-
ordentlicher Weise beansprucht. Die Zahl der ausge-
gebenen Krankenscheine ist von 4150 im Jahre 1945
auf 4700 gestiegen. Dazu wirkte sich die Teuemng im-
mer stärker aus. Die Arzneien wurden teurer; dazu
kam die Umsatzsteuer (die armen chemischen Faliri-
ken wälzen diese auch auf die Kranken ab!), ferner
erfolgten in verschiedenen Kantonen weitere erheb-
liehe Erhöhungen der Arzttarife, was zum Teil ver-
ständlich ist. Das alles erforderte aber auch vermehrte
Arbeit, die nicht mehr mit dem gleichen Personal be-

wältigt werden konnte. Der vor zwei Jahren beschlos
sene Teuerungszuschlag von Fr. 3.— per Semester au!
der Pflegeversicherung reichte nicht mehr aus zu
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Deckung der Mehrausgaben. Das Vermögen, der Dek-
kungsfonds inbegriffen, sank wieder unter den Befrag
einer Jabresausgabe, den das Bundesgesetz als Mini-
mum vorschreibt. Im Berichtsjahre wurden rund
211 000 Franken für Krankenpflege und Taggelder aus-
gegeben, gewiss eine schöne Summe, mit der viel Not
und Sorge in Lehrerfamilien behoben werden konnte.
Seit ihrem Bestehen hat die Kasse hiefiir rund 2%
Millionen Franken ausbezahlt, als Selbsthilfe aller-
schönster Art. Die Bundessubvention betrug letztes Jahr
30 000 Franken, was eine ansehnliche Hilfe war. Die
Neuordnung der Tuberkuloseversicherung tritt auf den
nächsten 1. Januar in Kraft. Sie wird bessere Bundes-
beitrage, erhöhte Leistungen an die Mitglieder und
Verlängerung der Bezugsberechtigung durch Aushau
der Rückversicherung bringen. Der Krieg brachte ein
starkes Anwachsen der Tuberkulosefälle. Heute stellt
die SLKK glücklicherweise einen starken Rückgang
fest, der hoffentlich anhalten wird. Auf eidgenössi-
schem Boden ist ein neues Krankenversicherunggesetz
im Werden, das vermehrte Lasten bringt. Das wird zu
einer durchgreifenden Revision der Statuten zwingen.

In Anbetracht der Teuerung und des Vermögens-
rückganges beschloss die Delegiertenversammlung die
FerdoppeZnrag des Teueriingsznsc/i/ages und dessen Aus-
dehnung auch auf die Taggeldklassen. Diese Mass-
nähme wird nur für das Allernotwendigste ausreichen.
Wir teilen hierin das Schicksal aller Kassen; die
meisten haben früher schon Zuschläge beschliessen
müssen, und meistens höhere. Sobald die Lage einiger-
massen zu überblicken ist, wird eine definitive Tarif-
revision vorgenommen werden.

Allgemein ist zu sagen, dass die erfreuliche Ent-
wicklung der Krankenkasse ständig anhält. Im Be-
richtsjahre stieg die Mitgliederzahl run 229 auf total
4912. Sie hat sich innert sieben Jahren um rund 1500
vermehrt. Im laufenden Jahre kamen bis heute 193
dazu. Die Kasse zählt heute 5105 Mitglieder. Das zeigt
doch mit aller Deutlichkeit, dass die Krankenkasse
eine Notwendigkeit ist und dass sie einem grossen Be-
dürfnis entspringt. Sie umfasst nicht nur Lehrer und
Lehrerinnen, sie umfasst auch die Lehrersfamilien und
leistet dort grosse Hilfe. — Dem SLV führte sie 119
neue junge Mitglieder zu. «Wir freuen uns», führte der
Präsident Hans Müller aus, «dass wir so für ihn wer-
hen und einen Gegendienst leisten können. Anderseits
haben ihm unsere Mitglieder vieles zu verdanken: Er
gewährt uns jedes Jahr 1000 Franken Beitrag, den wir
restlos für Familienschutz verwenden: Letztes Jahr
für eine Reduktion der Kinderprämien Fr. 734.— und
für Vergütung des Selbstbehaltes für Wöchnerinnen
Fr. 247.—.

Es gibt sehr schwere Krankheitsfälle mit langem
Spitalaufenthalt und langen Kuren, wo unsere Lei-
stungen unzulänglich sind. In 15 derartigen Fällen ist
auf unsere und die Empfehlungen der Sektionen hin
der SLV mit Beiträgen aus dem Hilfsfonds und aus
der Kurkasse in die Lücke getreten. Total wurden so
von ihm Fr. 5490.— verausgabt in Beträgen von 200
bis 500 Franken. Wir danken dem Leitenden Ausschuss
und dem Zentralvorstand im Namen der Kasse und der
betreffenden Mitglieder recht herzlich für dieses soli-
darische Handeln, für diese tatkräftige Hilfe.

Das Verhältnis zum SLV, zum Herrn Zentralpräsi-
denten und dem Zentralvorstand war immer das denk-
bar beste. Wir haben zusammengearbeitet, wo und
wann es möglich war, immer im Interesse und zum

Wohle der Mitglieder des SLV. Dem Herrn Zentral-
Präsidenten, den wir als Kommissionsmitglied begrüs-
sen durften, sowie dem Zentralvorstande möchte ich
zum Schlüsse für alles Wohlwollen und alle Hilfe und
für das grosse Verständnis der Krankenkasse gegen-
über den wärmsten Dank aussprechen. — Und Ihnen
allen danke ich, dass Sie mir Gelegenheit gaben, die
Sache der Krankenversicherung hier zu vertreten, und
ich danke Ihnen auch für jede Empfehlung in Kol-
legenkreisen.

Es wäre noch vieles zu sagen aus der Jahresarbeit.
Doch kann es in den Berichten gelesen werden. Wir
freuen uns über die schöne Entwicklung der Kasse und
werden uns bestreben, diese Entwicklung nach Kräften
zu fördern und alles zu tun, urn sie vor allem auch
auf solider Grundlage zu erhalten. Dies zu Nutz und
Frommen des SLV und der Familien der Lehrer ge-
mäss der Devise unserer Statuten: Einer für alle, alle
für einen!»

*

Mit warmen Worten konnte der Zentralpräsident
dem Kollegen Hans Müller den Dank zurückgehen:
Die Schweizerische Lehrerkrankenkasse arbeitet mit
bewundernswerter Hingabe im Interesse der Lehrer-
schaft und des SLV.

Zum Budget und zur Rechnung referierte mit ge-
wohnter Klarheit und Konzentration auf das Wesent-
liehe der Vereinsquästor Jafcofe Rinder, Winterthur,
Mitglied des LA. Er wies auf die Ueberschreitung des

Budgets durch die Jugendschriftenkommission hin,
was durch den nicht vorausgesehenen, vortrefflich ge-
lungenen Jugendschriftenkurs in Brunnen bedingt war.
Auch die Auslagen für internationale Delegationen
glaubte man nicht so früh einsetzen zu dürfen, als es
der Gang der Ereignisse mit sich brachte. In der SLZ
ist der Bericht von Prof. Arnold Lätt über die erste
grosse internationale Vertretung schweizerischer päd-
agogischer Interessen bei der Unesco erschienen (Nr. 27
und 28). Die Pestalozzispende im Jubiläumsjahr im
Betrage von Fr. 2000.— und die von der letzten Dele-
giertenversammlung beschlossene Hollandhilfe, welche
Ausgaben im Betrage von rund 11 000 Franken verur-
sachte, griff die Finanzen des Vereins beträchtlich an.
Seine Kasse soll sich im laufenden und nächsten Jahre
wieder etwas erholen können, obsclion immer noch
ein Budgetdefizit notiert ist. Rechnung und Budget
wurden entsprechend dem Antrag der Rechnungsprü-
fungsstelle einstimmig genehmigt.

Durch den tragisch frühen Hinschied von Redaktor
Otto Peter ist zugleich mit der einen Schriftleiterstelle
auch diejenige eines Mitgliedes des Leitenden Aus-
schusses frei geworden. Der zuständige kantonale
zürcherische Lehrerverein schlägt den langjährigen
Aktuar des Städtischen Lehrerkonvents, Primarlehrer
Jose/ RJaitsener, als neues Mitglied des Leitenden Aus-
schusses und des Zentralvorstandes vor, ein Antrag,
dem seitens aller zuständigen Instanzen überzeugende
und warme Empfehlungen vorangehen. Der Vorge-
schlagene wird einstimmig gewählt.

Da die Redaktionskommission der SLZ, welche für
WahlVorschläge von Redaktoren zuständig ist, in ihrer
letzten Sitzung wegen zu kurzer Umschlagszeit noch
nicht genügende Unterlagen für eine definitive Nomi-
nation zur Verfügung hatte und deshalb noch keinen
Antrag vorlegen konnte, musste das Geschäft auch
vom Zentralvorstand zurückgestellt werden. Für die
Wahl ist der Zentralvorstand kompetent; sie muss
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aber von der Delegiertenversammlung statutengemäss
bestätigt werden und erhält erst dadurch definitiven
Charakter.

In Anbetracht, dass im Jahre der Zentenarfeier des

SLV, also 1949, ein grosser schweizerischer Lehrertag
vorgesehen ist, wird nächstes Jahr nur eine eintägige
Delegiertenversammlung abgehalten. Die Kollegen des
vorteilhaft gelegenen Ölten haben durch ihren Präsi-
denten Adrian Häfeli zugesagt, die Organisation der
Tagung zu übernehmen, was ihnen jetzt schon herzlich
verdankt sei.

Damit sozusagen an den Schluss der Geschäftsliste
gelangt, war dem Zentralpräsidenten Gelegenheit ge-
boten, den generellen Dank an alle Mitarbeiter, beson-
ders betont an seinen Kollegen im LA, Erziehungsrat
Jakob Binder, auszusprechen, und, von bemerkenswer-
tem Beifall der Versammlung unterstützt, auch an
Frau Müller-Walt, die Betreuerin der GeschäftssteUe
der Kur- und Wanderstationen, deren geschätztes
Ferienhaus-Adressenverzeichnis schon wieder neu auf-
gelegt werden kann. Er vergass unter andern Nomina-
tionen auch Frl. Peter, die Sekretärin des Bernischen
Lehrervereins, nicht, die in regem Korrespondenz- und
Informationsaustausch mit dem Sekretariat des SLV
steht und viele gute Dienste leistet. Der Vorsitzende
malmte für die grössere Verbreitung des Vereinsorgans,
der SLZ, intensiv tätig zu sein. Wenn auch das Schwer-
gewicht in den Sektionen und kantonalen Verbänden
liegt, so ist der Zusammenhang in einem grösseren
Verbände doch enorm wichtig; denn wenn die Be-
mühungen für die Schule und Lehrerschaft in einem
Kanton scheitern, so leiden auch leicht die andern.
Gegenseitige Stütze ist notwendig. Man muss auch die
Auslandbewegungen kennen, und das ist nur über
den SLV und die SLZ möglich. Die ganze Arbeit diene
dem schönsten und wertvollsten Gut unseres Volkes,
seiner Schule.

Zinn Schluss der Tagung sprach noch der Dele-
gierte Ado// HaZZer, Turgi, tun dem SLV in von son-
nigem Humor getragenen Worten für die Verleihung
des Jugendbuchpreises zu danken. Wie bedeutungsvoll
diese Auszeichnung ist, ergebe die Feststellung, dass
der Buf eines schweizerischen Jugendschriftstellers
mit der Erteilung dieses Preises massgebend begründet
sei. Das geistvolle und geistreiche Votum eines Volks-
schullehrers, der zugleich Jugendschriftsteller und an-
erkannter Pestalozzikenner ist, schloss die harmonisch
verlaufene Tagung sinn- und beziehungsvoll und da-
mit erfreulich ab. Sn.

Die Abendunterhaltung
Zur Abendunterhaltung trafen sich die Delegierten

im Stadttheater, das, wie wir belehrt wurden, eines der
ältesten Theater unseres Landes ist und vor mehr als
zwei Jahrhunderten von den Jesuiten als Schulbülme
eingerichtet wurde. Vor wenigen Jahren restauriert,
dient es heute den Truppen des Städtebundtheaters
Solothurn-Biel und ist neben vielen anderen ein Zeug-
nis für den energischen Willen der kleinen Stadt, sich
auch künstlerisch unabhängig zu behaupten.

Bezirkslehrer Erwin Flury versetzte mit seinem lau-
nigen dreisprachigen Eröffnungsgruss die Festgemeinde
im Nu in die fröhlichste Stimmung. Der Lehrergesang-
verein trug alsdann unter der bewährten Leitung von
Ernst Kunz etliche liebreizende Brahms-Lieder vor und
entledigte sich der heiklen Aufgabe aufs schönste. Fast
mochte man daher bedauern, dass alsdann die Unter-
haltung spendenden Kollegen durch Berufskünstler ab-

gelöst wurden. Doch bot der witzige Conférencier De-
wald mit Solisten des Städtebundtheaters eine abwechs-
1imgsvolle Reihe von Darbietungen, dass es herzlich
viel zu lachen und zu beklatschen gab. Aus dem leich-
ten Wirbel der Nummernfolge leuchtete wie eine Perle
der Gesangsvortrag von Gertrud Pache, die schlicht und
innig zwei Lieder des unlängst verstorbenen Zürcher
Komponisten Heinrich Pestalozzi, nach Worten von
Josef Reinhart, sang.

Anschliessend wurde bis in die späte Nacht hinein
an froher Tafelrunde manch ältere Freundschaft auf-
gefrischt und, wie wir hoffen, auch neue geschlossen.
Der menschliche Gewinn einer solchen Tagung liegt
ja längst nicht nur in dem, was offiziell behandelt und
zu Protokoll genommen wird, sondern fast ebenso-
sehr in den anregenden Gesprächen in kleinem Kreis.
Glücklicherweise war das Programm locker genug, so
dass die Pflege der Kollegialität nicht zu kurz kam.

F.
Der Sonntag
Die Jahresversammlung

Nach alter Tradition folgt auf die geschäftliche De-
legiertenversammlung des Samstags jeweils am Sonn-

tagmorgen eine festliche Jahresversammlung, die nicht
nur von den Delegierten, sondern auch von zahlreichen
Lehrern des Tagungsortes und weitern Gästen und
Schulfreunden besucht wird. Den Auftakt zum dies-
jährigen Sonntagsanlass gab ein Mädchenchor unter
der Leitung von Herrn Lehrer Haener (Solothurn).

Zentralpräsident Hs. Egg eröffnete die Jahresver-
Sammlung, nachdem er der Bezirksschul-Mädchen-
klasse für ihren lieblichen vielsprachigen Eröffnungs-
gesang mit herzlichen Worten gedankt hatte, mit fol-
genden Ausführungen:

AZs der /la/.sf/iaZer Frei/jeit.stag im JaZire 7S30 dem
aristokrafiscZien Regime in SoZof/iurn ein Ende be-
redete und der demokratischen Staafs/orm zum Durch-
brach cerZiaZ/, gZaubten einsichtige Bürger, die FoZhs-
ZterrscZw/f am Ziesten durch eine gründZicZte, aZZe Kin-
der er/assende SchuZbiZdung sicZiern und erhaZten zu
können., Pater Girards Leits/jrucZi: «Nur heine Reco-
Zution im Erziehungsuesen, rer/oZget den IFeg der Ent-
tcieAdling, wenn ihr bleibende ResuZfate errcieZien
icoZZt» beZierzigend, irard ein SchuZgesetz gescha//en,
in dem das Gute der bestehenden Sehlde durch cieZe
icertcoZZ.e Neuerungen ZureicZierf und ericeitert nurde.
Dieses teeise Forgehen sehn/ ein JFerk, das in seinen
Hauptpunkten heute noch GüZtigheit hat. Die lerscZiie-
denen Gesetzesrecisionen seit J83Z haben an den da-
maZs au/gesteZZten Grundsätzen nichts IFesentZic/ies ge-
ändert. Einer der nächtigsten Gesetzesabschnifte er-
kZärte den Besuch der con den poZitischen Gemeinden
errichteten SchuZen aZs obZigatorisch und unentgeZt-
Zieh, und das .SoZofhurnerroZA Zzaf seither am Prinzip
der obZigatoriscZten staatZichen FoZA-sschuZe /estgehaZ-
ten. Die Kinder aZZer FoZfcsschicZiten, aZZer Beru/sarfen
und aZZer Kon/essionen biZden icährend ihrer SchuZzeit
KZassengemeinscZta/ten. Das ErZebnis dieser Gemein-
sclia/t scheint dem soZothurniscZien Bürger so icertvoZZ
und bedeutend zu sein, dass er das ObZigatorium des
staatZichen FoZAsschuZunterrichtes aZs Mani/estierung
echter demokratiscZier Gesinnung nicht preisgibt. IFir
Kehrer aus andern Kantonen, in denen dieses Prinzip
mancherZei Einschränkungen er/ahnen hat, danken
dem SoZothurnercoZke, seinen Behörden und Kehrern
/ür ihr Bekenntnis zu einer SchuZ/orm, die echten eid-
genössischen Geist atmet. Darum ist es uns eine hohe
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Ehre und grosse Freude, massgebende MifgZieder der
poZitischen und der Frzi'ebz/ngsbebbrden von Kanfon
zzzzd Stadt So/ot/mrn a/s unsere Gäste begrüssen su
dür/en.

/cb entbiete herzZicZzen Gruss Herrn Dr. Osbar
Stamp/Zi, Londammann und ErzieZzzzngsdirebfor des

Fantons SoZotburn, und danbe iZtm im iVazrten des
ScZtuzeizerisc/ten Lehrervereins da/ür, dass durch sein
Finsteben und durcb seine irarme ße/ürzcorfzzng die
wirtscha/tZiche SteZZung der soZotburniscben Lehrer-
scZza/t eine zvesentZiche ßesserzzzzg er/ubr, die, da sieb
/zun der Lebrer ganz seinem ßeru/e widmen bann,
sieber in den Ergebnissen eon Unterricht und Er-
siebung zum ForteiZ der Gemeinschaft siebtbaren
Azzsdrucb /izzdezz wird. AZs weitere Freunde von ScbuZe
zznd LebrerscZja/f beehren uns Herr Sfänderat Dr. Hä-
/eZin, Stadtammann, Herr Dr. MoZZ, ßürgerammann,
und Herr Dr. Staub, ScZiuZdirebfor der Stadt SoZofburn,
mit ibrer dnieesenZieif. /cb begrüsse a/s Z'ersöfi/icZiZ.ei-
ten des soZotburniscben Schzdzvesens Herrn Dr. Enz,
Präsident der ßezirbsscbuZp/Zege, Herrn Dr. ßeber,
Präsident der ScbzzZ/iozzimission, den bantonaZen ScbuZ-

inspebtor Herrn Dr. ßZäsi und Herrn Seminarvorsteber
Dr. Leo ZFeber. Den Herren Dr. Amiet und Dr. Eünz/e
sprecZie icb /ür ibre ArtibeZ, die in der Zetzten A'zzm-

mer unserer Lebrerzeitung den De/egierten ztnd der
Lebrerscba/t über SoZotburns Fergangen/zeif, die Stadt
zznd ibre Umgebung vieZ JFissensicerfes miffeiZen, den
besten Danb aus.

Eine DeZegiertenversammZung in SoZotburn abzu-
ba/ten, obne die Träger zweier JVajzzen, die der ge-
samten scZiweizeriscZien Lehrersc/za/t Zieh uzzd vertraut
sind, in unserer Mitte zu seZzen, schiene mir ganz un-
denbbar. So begrüsse icb denn auch besonders Zzerz-
Zieh Hans ZFyss, dem die soZothurnische LeZirerge-
meinde aZs ihrem Zangyäbrigen Sebfionspräsidenfen un-
endZich vieZ zu danben bat zznd dem die Angehörigen
des SchiveizeriscZten Lebrervereins /ür seine icertvoZZe
Mitarbeit im ZentraZvorstand nicht weniger Danb
scbuZden. Ebr/urcbt zuid Liebe zoZZen wir aZZe dem
Manne, der nicht nur dem SoZotburner-, sondern dem
ganzen ScbtveizervoZbe jenes «ßrot der Heimat»
sc/zenbt, das uns in guten wie ge/abrdroZzenden Zeiten
unentbebrZicb und Zebensnottvendig ist, die Liebe zur
Heimat zznd ihren Lauten in zzns weebt und zvachhä/f
zzrzd ohne das Wir Sebzoeizer arm und barg wären, /cb
danbe Jose/ ßeinhart /ür sein Ferwei/en in zznserer
Mitte ZzerzZicb. ZFir /reuen zzns aZZe darau/, ihm beute
Zazzscben zu dür/en. Die Organisation unserer DeZegier-
ten- uzzd JabresversammZung ist vom Lehrerverein der
Stadt SoZotburn übernommen und von seizzem Präsi-
denten, Herrn ZFiZZi EöZZiber, zznd einem Mitarbeiter-
stab durchge/ührt tvorden. /cb spreche sieber im
Yamen aZZer Gäste, wenn icb ibzzen /ür die gasfZicZze
Au/zzabme und aZZes Gebotene unsern verbindZicZzsten
Danb sage. /Vicht vorzzzsteZZen brazzcZze icb /bnen un-
sern /ruberen Präsidenten, Hrn. Pro/. Dr. PauZ ßoescb,
der, unserer EizzZadzzng FoZge Zeisfend, sieber gerne
seine vieZen Freuzide unter den DeZegierten zznd Gä-
sten begrüssen wird.

Die Jabresversamm/zzng bietet uns wz'ZZbommene Ge-
Zegen/zeit, mit den Ferfretern Zze/reurzdeter Fereizze zu-
sazzzmenzubommen. Der Scbzz>eizeriscZze Lehrerinnen-
verein bat seine Präsidentin, FräuZein Eicbenberger,
uzzd FräzzZein Anbersmith abgeordnet, und icb danbe
ibzzen /ür ibre schöne uzzd bameradscha/f/iche Zusam-

nzenarbeit nzit zzns in mancberZei ScbuZ- und Standes-
/ragezz.

JFenn es zvabr ist, dass Freundscba/ten von Schwei-
zern, in der FrezzzzZe gescZzZossen, besozzders ZangZebig
sizzd, dzznn zvird unsere enge Ferbuzzdenbeit zzzr Société
pédagogiqzze de Za Suisse romande in aZter, bez<;äZzrter
ZFeise andazzern, denn icb habe ihren nezzen Präsiden-
ten, Herrn ßoZzert MicbeZ, vor wenigen ÎFoc/zezz inz

/ernen Edinburgh bennen zzzzd scZzätzen geZernt, uzzd

icb heisse ihn und den EoZZegen CbabZoz herz/ich in
uzzserer Mitte wiZZbomzzzen. /cb begrüsse bei, zzzzs den
Präsidenten des ScZzzveizeriscZzezz GymzzasiaZ/ehrerver-
eizzs, Herrn ßebtor Dr. ßeinhart, SoZotburn, uzzd Herrn
Fritz FögeZi, ZentraZbassier des Scbzoeizerz'scZzen Turn-
Zebrervereins, uzzd danbe zznserm Zz'eben A/berf Maurer,
Präsident des Sc/zzeeizerisc/zezz Fereins /ür HazzdarZzeif
uzzd Scbzz/re/orm, dass er durch seizze AzzzcesezzZzeit die
FreundscZza/t uzzserer beiden Organisationen zzzm Aus-
drzzcb bringt, /cb Zzegrüsse Sie, Ziehe SoZofZzzzrner EoZ-

Zeginnen und EoZZegen, die Sie an zzzzserer Jahresver-
sammZung erschienen sind, zznd danbe /bnen /ür die
Treue, die Sie dem ScbtveizeriscZzen Lebrerverein zvah-

ren, zznd /ür das /nteresse, das Sie den ScbuZ- und
ßeru/sprobZemen von überhantonaZer ßedezzfzzng stets
entgegenbringen,

An zznserer Zetztjährigen FerszzmmZung in ßaseZ Zzat

Herr Sezninardirehtor Dr. Günther «Die bommezzde
ScbuZe» vom Sfandpunbt des Päz/agogen gescbiZdert
und ihre A u/gaben und ZieZe zzmrisSen. AZs wir im Zen-
traZvorsfand <m die Organisation unserer diesjährigen
FersaznmZung schritten, zvurde zdZseitig der iZ^zznsc/z

Zaut, es möchte nun ein Mann der ZFirtscba/t die For-
derzzngen von /zzdzzstrie und HazzdeZ an zzzzsere ScbuZe

darZegen. IFir zvoZZen dadurcZz bezeugen, dass es uns
iznmer/ort cZaran geZegen ist, nicht in Zzergebracbten
Formen zu erstarren, sozzdern zzzzs nach den Gegeben-
heiten zu richten, die sieb aus zier ständig /orfsehrei-
fenden EnfzvicbZung uzzseres Landes uzzd azzs den zvecb-
seZnden voZbszvirtscba/tZicben Sitzzationen ergeben. Ge-
rad? die beutige Zeit er/ordert, dass wir wachen Sin-
nes zznsere Augen o//en ZzaZten. Die gewaZtigen poZi-
fischen Aezzderungen Zzedingen in vieZen Ländern
grzzzzdZegezzde wirtscba/tZicbe Z/msfeZZungen. Sie wirben
sieb au/ das Unterrichts- und ErziehzzngszieZ aus, und
es stehen denn azzcb in vieZen Staaten ScbzzZ/ragen im
Fordergrund der parZamen fariscZien uzzd ö//eztfZiehen
Disbussion. Sie zeissezz, dzzss zum ßeispieZ die engZische
ßegierzzng dem OZzer- und Unterhazzs zzeue ScbzzZgesetze

vorgeZegt bat, die von der LegisZative mit grossem
Mehr gutgeZzeissen zvurdezt. Trotz der überauss scbzve-

ren /inanzieZZen lY'ofZage bat znan in EngZazzd die
ScbuZp/Zicbf ausgedehnt, die ßfZdzzngSmögZicZzbeiten /ür
jeden JugezzdZiehen, ungeachtet seines Herbommens,
verzzzehrt uzzd /ür eizze vertie/te uzzd di//erenzierte ße-
ru/sazzsbiZdung grosse Eredite bezviZZigt. Andere LänzZer

geben äbzzZicZze JFege. Da ist es denn zznhedingt auch
uzzsere Azz/gabe, aZZes vorzubebren, damit zzacZz dem
Ab/Zazzezz der ZVacbbriegsbon/unbtur uzzsere Jugend /ür
den versebär/fen Eonbzzrrenzbamp/ gerüstet dasteht,
um unserer Heimat ihre wirfscZza/tZicZze Existenz zu
ztYzbren zzzzd zu sichern, Gewiss steht uns aZZezz aZs ober-
sfes ErziehzzngszieZ die Ent/aZtung wahrer Humanität
vor Augen. Htm eingeordzzet ist aber, zeie Herr Land-
ammann Stamp/Zi es in seizzem Ge/eztwort so LZar izm-
rissen bat, die Au/gabe, die Jzzgezzd zu be/äbigen, der-
einst in ßeru/, demobrafisebem Sfaafsbürgerfzzm zznd

ZFebrzvesen ibrer P/Zicht zu genügen. Das ist aber nur
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möglich, tvenn wzr Lehrer uns ständig mit den Pro-
bZemen des ö//entZic/ten Lebens auseinandersetzen und
ZzerecZifigte Forderungen von /ndustrie, Getverbe und
Handel zu berücksichtigen fraeZjfen. Parum begrüsst
es der Zentralvorsfand ZeZ>/ia/t, dass Herr Dr. Schild,
Direktor eines grossen, vorZ>iZdZie/i ge/ührfen /ndustrie-
Unternehmens, uns mit seiner du//assung über das
Problem «Jugend und Fo/Asieirfsc/ja/t» ZzeAannt mac/ien
wird, und ich danAe Herrn Dr. Schild bestens /iir seine
BereiftviZZigkeit, an unserer ./aAresversammZung zu uns
zu sprecAen. Damit Zieisse ich Herrn Dr. ,SV7ji/d ZierzZicA
in unserer Mitte tci/Zkomme« und erteiZe ihm das /Fort.

*
Die mit grossem Beifall aufgenommenen Ausfülirun-

gen, die umfassende Bildung, selbständiges Denken und
innere Anteilnahme an Jugend und Erziehung ver-
raten, stehen an der Spitze des Blattes. Sie mögen in
ihrer Bedeutung und ihrem zu tiefer Besinnung an-
regenden Gehalt auf die Lehrerschaft wirken, ihr die
Aufgabe übertragend, die Erfahrungen aus einem
grossen sozialen Bereich in die pädagogische und
methodische Praxis zu übersetzen und schulisch an-
zuwenden.

Nach der Verdankung der Rede durch den Zentral-
Präsidenten Hs. Egg begrüsste der solothurnische Land-
aminann Dr. Oskar Stampfli, ein ehemaliger Lehrer an
der Solothurner Kantonsschule, die Delegierten mit
herzlichen Worten. Er wies auf eine Eigenart des solo-
thurnischen Schulgesetzes hin, das seit dem demokra-
tischen Umsturz von 1830 das staatliche Volksschul-
monopol kennt. Das bedeutet, dass Solothurn als ein-
ziger Schweizer Kanton für das Volksschulalter den
staatlichen Schulzwang (und nicht nur den t/nlerricAts-
zwang) eingeführt hat, also keinerlei Privatschulen
duldet. Damit ist man gut gefahren, und das Volk steht
dazu. Die Gedanken Dr. Schilds zur Erneuerung der
Schule (handwerkliche und charakterliche Bildung!)
weitete er aus auf die staatspolitische Seite : In einer
Demokratie ist es unerlässlich, dass der Bürger unab-
liängig denken gelernt hat, damit er nicht politischen
Verführern, wie es sie immer geben wird, anheimfalle.

Bis zum Bankett übernahmen hierauf etliche Solo-
thurner Lehrer Führungen durch die schöne alte Stadt.
Aufschlussreich war der Rundblick vom hohen Turm
der Kathedrale. Uns taten es überdies die vielen alten
Brunnen mit ihren gemalten Standbildern an: die kecke,
bäuerliche Iustitia, der heilige Georg zu Ross über dem
vernichteten Ungeheuer und unter ihm die allerlieb-
sten schalmeienblasenden Engelein. Unvergesslich fer-
ner die Fassade von St. Ursen, die so majestätisch un-
nahbar in die freundliche altschweizerische Haupt-
gasse hineinblickt! — Ein leider allzu kurzer Blick galt
dem stattlichen Museum, doch bleibt uns die zart-
innige Madonna mit den Erdbeeren eines oberrheini-
sehen Malers um 1430 in nachhaltiger Erinnerung, und
nicht minder ihre Nachbarin, die Mutter-Gottes Hans
Holbeins d. J., dieses schlechthin vollendete Werk
eines Meisters, dem sich fast die letzten Geheimnisse
menschlichen Wesens eröffnen. Im Fluge nur — leider
— bemerkten wir Kostbarkeiten von Anker, Buchser,
Disteli und Fröhlicher, sowie eine schöne Anzahl von
Modernen; es blieb einzig die Hoffnung auf baldige
Wiederkehr in die gastliche Stadt, die durch das allen
geschenkte Heimatbuch ül>er Solothurn von Hans Enz
in Wort und Bild gleichsam mit nach Hause genom-
men werden konnte.

Ansprache von Bezirkslehrer Willi Kölliker
Am Bankett im Konzertsaal begrüsste W. Kölliker,

der Präsident des Städtischen Lehrervereins Solothurn,
die grosse Versammlung mit folgenden Worten:

Dem LeArerverein der Stadt So/ofAura ist die EAre
zuge/allen, die diesjäArige A)eZeg ierteaver.saa i mZung des
SeAiceizeriseAere LeAreruereins zu organisiere«, und
damit AaAe icA die angeneAme P/ZicAt, Sie aZZe Aier in
unserer /laresfadt AerzZicA teiZZAommen zu Aeissen.
Einige meiner Kollegen, die mir zur Seite standen,
Aal>en ihr MögZicAstes getan, um /Anen den Aiesigen
du/enfAaZt angenehm gestaZten zu können; ivir Ao/-
/en, dass Sie Z>esfe Eindrücke und Erinnerungen von
unserer Stadt und ihren Reicohnern mit AeimneZimen
Aönnen.

Namens des LeArervereins unserer Stadt entbiete ich
dem ZentraZvorstand des ScAtveizeriscAen LeArerver-
eins mit Herrn Hans Egg aZs Präsident an der Spitze,
/erner dem RedaAtor der LeArerzeifung, Herrn Dr. Sim-
men, den beiden SeAretärinnen : FrZ. Ferena Bereuter
und FrZ. RaAeZ ScAönenberger, und den verschiedenen
SubAommissionen AerzZicAe Grösse. Mit den Erstge-
nannten standen ivir zur Organisafion der gestrigen
und Zieutigen dnZässe in regem Brie/eerAeAr. /cA danAe
diesen bestens /ür /Are RatscAZäge und HiZ/e. Die
Arbeiten der Genannten sind hoch zu schätzen, tcenn
man teeiss, teas sie in ihren Stellungen Tag /ür Tag
zu tvirAen haben. Jahresbericht und JaAresversamm-
Zung gaben uns EinbZicAe in das vieZgestaZtige ScZia/-
/en des SLF; feiZs /ür die S c A uZ e durch die teissen-
scha/tZiche d u/AZärung in der LeArerzeifung, durch die
Herausgabe von JugendscAri/ten, /erner der Zeit-
scAri/ten: «Illustrierte ScAüZerzeitung», «Jugendborn»,
«ScAtveizerAamerad», des ScAtveizer. ScAuZtcandbiZder-
teerAes und der verscAiedenspracZiigen Kommentare
dazu, eines Ri/deratZasses zur Geschichte und metho-
dische JFerAe: Sc/ticeizer/ibeZ, CAemie-Uebungen ustc.,
teiZs /ür uns Lehrer, menn ivir die getcerAscha/f-
Ziehe Seite des SLF befrachten. Dazu kommen die
inferkanfonaZen und internationaZen Ferbindungen.
Diese AZeine LebersicAt zeigt schon, tcievieZ teir diesen
/ithrenden Persönlichkeiten Dank schuldig sind, sei

es zu unserer ZFeiterbildung oder zur Hebiing unseres
Standes in jeder Beziehung. Z7nd teir danken ihnen am
besten /ür ihr au/op/erndes, grosses Scha//en, teenn
teir gescZtZossen zu ihnen als treue Mitglieder des SLF
stehen.

Herzliche Grösse dann dem /rüheren Präsidenten
des SLF, Herrn Pro/. Dr. Boesch. Es /reut uns, dass

er auch nach Solothurn gekommen ist, ist er uns allen
doch vom Kantonalen Lehrerverein her jLüterko/enj
persönlich bekannt, und die Leser der LeArerzeifung
teissen sein IFirken teährend eines Jahrzehnts als Prä-
sident voll zu tvürdigen.

Nicht minder herzlich gelten unsere Grösse Frau
C. MüZZer-fPaZf, der vieZverdienfen Leiterin der Er-
holungs- und IFandersfaf ion ; FrZ. H. Peter, Sekretärin
des bernischen Lehrervereins, Herrn Hch. Hardmeier,
Geschä/fsZeiter in Zürich, und allen Delegierten der
-kantonalen Sektionen aus Osten und /Festen, Norden
und Süden der Schtveiz, tvobei tvir vor allem die ylb-
Ordnungen aus dem schönen Tessin und die Ferfreter
der Société pédagogique de la Suisse romande ertcäh-
nen. Dass diese immer den /Feg zu uns /inden und zu
einem er/olgreichen Zusammenwirken mit dem SLF
beitragen, er/reut überaus.
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gegrüsst seien (/ann rZie Ferfrelerinnen
des ScÄteeizerisc/ien Le/irermnenvereins und die De-
Zegierten des Vereins /ür Knafeeniurndarfceii, des
Sc/noeizerisc/ien GymiiasiaZZeZirervcrems und des
ScZiive/zeriscZien TurraZehrervereius.

Gruss und Dandsc/i/ag den Herren, die aZs Gäste
des Se/uceizerisr/ien oder SfärZfiscZien Lehrervereim
unter uns weiZen, vorweg dem jRe/erenten von Zieute

morgen: Herrn Dr. BucZ. SchiZrZ-Comfesse. Sein ße/e-
rat reiZit sich an die Forfräge der /rüherere Sitzungen
unserer DeZegierten würeZig an: «Erziehung zum Frie-
den» und «Die kommende Schu/e» waren die 77;e-
men der beicZen Zetzten Sitzungen. Ach danZce Herrn
Dr. BucZ. ScZtiZd Ziestens, dass er vor so britischen Leu-
ten, wie LeZirer es meist sind, o/fen seine Anregungen
ZwacZife. Fr hat so im Sinne und Geiste des ScZitvei-
zeriscZien Lehrervereins seine (Fünsche cZargeZirac/if,
und sie werden gewiss au/ /ruc7;t/>aren Boden ge/aZ-
Zen sein.

(Feiter giZt mein Gruss dem CZie/ des Frziehungs-
Departementes: Herrn Dr. Oshar Stamp/Zi, Landam-
mann. Dieser bann in Zetzter Zeit au/ besonders gZüch-
ZicZie Fr/oZge in der soZothurnischen Gesetzgebung zu-
rücAZ)ZicAen, so vor aZZem au/ die AnnaZtme des Ge-
setzes über die Pensionshasse der LeZirers(Z;a/f. der
sogenannten «/ZofZ;-Sfi/tung» und des LeZirerbesoZdungs-
gesetzes. Mit diesen Gesetzen ist der soZothurnische
Lebrersfand ho//enfZicZi /ür Zange Zeit aus der ent-
würdigenden soziaZen A'ot Zieraus und das Lied vom
armen Dor/schu/meisterZein ein Zeuge aus vergange-
nen Zeiten. (Fie sein Herz /ür die /deaZe unseres FoZ-
Aes scZiZägt, Ziaben Sie aus seinen Zieutigen Aus/übrun-
gen gebort, /cb /übZe micb verp/ZicZifef, bier vor den
DeZegierten des Schweizerischen Lehrereereins dem
Scböp/er der Gesetze zu seiner bisherigen er/oZgreichen
Arbeit /ür die Lehrer im iVamen der soZotburniscben
Lebrerscba/t bestens zu gratuZieren und zu danben.
Die Herren DeZegierten anderer Fantone werden die
Arbeiten unseres Che/s richtig würdigen, wenn Sie
wissen, dass er der Bruder von Bundesrat Dr. Sfamp/Zi
ist, der seine sozia/e Gesinnung namentZicb in der
AZters- und HinferZassenenversicberung /estgeZegt bat,
wo bei der Abstimmung das SchweizerioZh /ast ein-
heZZig zu ihm stand. Dem Bruderpaar entbieten wir
aZs Zeichen herzZicZien Danhes beste und au/richtige
GZücbwünscbe.

Und wenn hier die Bede war vor der AnnaZime des

Bofb-Sti/tungs- und BesoZdungsgesefzes, muss ich der
Presse und dem soZotburniscben FoZbe danben; die-
sem, da es den FüZirern FoZge Zeistefe und durch die
/Zotten Annahmen der Gesetze behandele, dass es voZZe

Finsicht und Ferständnis hafte /ür die Aof unseres
Standes und ZieZ/en tviZZ am Au/bau unserer soZothur-
nischen SchuZe. /n diesem Zusammenhange begrüsse
ich auch den Gast des Schweizerischen Lehrervereins,
unsern Ziehen Hans (Fyss, BezirhsZeZirer in SoZothurn.
3/ Jahre war er Präsident des soZotburniscben LeZirer-
bundes. Neben seiner er/oZgreichen Arbeit aZs ßezirhs-
Zehrer hat er seine Frä/fe ganz /ür das (Fo/i/ der
FoZZegen eingesetzt und die Geschiebe unseres Standes
befreut. Sein W irben inmitten von FZeingZäubigen und
Drau/gängern ivar nicht Zeicht. AZs wacherer Buch-
eggberger arbeitete er /ür den IFohZsfand und die so-
ziaZe Sicherung des Lehrersfandes. O/t musste er Fnf-
täuschungen erZeben. Fr hämp/te aber weifer, bis Fr-
/oZg seinem (Firhen beschieden war. (Fir soZothurni-
scZien Lehrer sind iZim zu grossem Danhe verp/Zichfef ;

ich danbe ihm hier vor der schweizerischen LeZirer-
scha/f herzZich.

/hnen aZZen ist der soZofhämische FoZbsdichfer
Dr. Jose/ Beinhart bebannt. Fr ist aZs Gast des Schtcei-
zerischen Lehrervereins hier, aus Danhbarheif /ür seine
Ferdienste zur Förderung der schweizerischen Jugend-
schri/fen und in Anerbennung seines Ziterarischen
Scha//ens. /hm giZt ein /reundZicher Gruss von uns
aZZen.

Beste Griisse dem Ferfreter der FinWohnergemeinde,
Herrn Ständerat und Ammann Dr. Paid Hä/eZin. Die
Fintcohnergemeinde hat uns au/ unser Zieutiges Fest
mit einer Subvention bedacht, ebenso der Fanton und
der Lehrerbund. Die Fintcohnergemeinde schenbt
ihnen das schöne Heimafschri/fchen über SoZothurn
von Herrn Dr. Hans Fnz, und wegen der Subventionen
tvurde es uns mögZich, den «Bunten Abend» im Stadt-
theater durchzu/ühren. Für diese Li; fers t ii fzungen
danbe ich hier Ziestens.

FreundZiche Grüsse dem Ammann der Bürgerge-
meinde, Herrn Dr. Fugen MoZZ, dem banfonaZen SchuZ-

inspebtor, Herrn Dr. FmiZ BZäsi, und den Ferfrefern
der hiesigen SchuZbehörden, Herrn Dr. FarZ Beber,
Präsident der SchuZbommission, Herrn Dr. Hans Fnz,
Präsident der BezirhsschuZhommission, Herrn Dr.
Staub, ScZiuZdirehfor. (Fir haben sie gerne eingeZaden,
er/reuen ivir uns doch guter Beziehungen mit unsern
Behörden. Grüsse noch den Fer/assern der ArtiheZ in
der So/othurner /Vummer der Lehrerzeifung, Dr. FmiZ
FünzZi, AZf-SchuZbommissionspräsident, Dr. Leo (Fe-
ber, Seminardirebfor, Dr. Amiet, Pro/essor, und dem
Heimatdichter Jose/ Beinhart. Mit ihren Au/säfzen
haben sie uns die SoZofZiurner Vummer der Lehrerzei-
tung geschenht. /ch danbe ihnen bestens da/ür.

Zu unserem Banbett haben wir beine Personen und
Fereine zur LnferZia/fung besfeZZf. da wir wissen, cZass

Sie sich Zieber mit /hrer Umgebung seZbst unterhaZfen
und ungestört aussprechen woZZen. So wiZZ ich Sie nicht
Zänger stören, /ch wünsche /hnen a/Zen noch ein paar
Stunden /roher GeseZZigbeif bei /hren FoZZeginnen
und FoZZegen und dem Schweizerischen Lehrerverein
ein BZühen und Gedeihen in a/Ze Zuhun/t zum (FohZe

unseres Lehrerstandes, unserer Schu/en und unseres
schönen, Ziehen und /reien FaferZandes.

Frl. Emmv Kiefer trug anschliessend das schöne,
ernste Gedieht von Jose/ Beinhart zur Begriissung der
Delegierten vor, das die Leser an der Spitze der lieuti-
gen Nummer finden.

Sekundarlehrer Heinrich BöbZer, Mitglied des Zen-
tralvorstandes, dankte hierauf mit den geübten rheto-
rischen Mitteln eines landsgemeindegewolinten Red-

ners den Veranstaltern der Tagung, insbesondere dem
unermüdlichen Herrn W. Kölliker und der Sektion
Solotliurn des SLV, für alles Gebotene, seien doch die
einfachen Schulmeister aus nah und fern bestimmt
nicht weniger liebenswürdig empfangen worden als
einst die vornehmen französischen Ambassadoren. Er
pries die Stadt als glückliche Verschmelzung aleman-
nischer und welscher Art, von Traditionsgebundenheit
und gesundem Fortschrittswillen. Reicher Beifall lie-

zeugte, dass er im Sinne der ganzen Versammlung ge-
sprochen hatte.

Reich beschenkt ging man am Sonntagnachmittag
auseinander, im frohen Bewusstsein, einer zutiefst not-
wendigen und lebenskräftigen Organisation anzuge-
hören. Was den SLV von manchen andern Berufsver-
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bänden unterscheidet, sind seine mannigfaltigen kul-
turellen Bestrebungen, die sich nur dank der auf-
opfernden Tätigkeit zahlreicher Vorstände und Mit-
glieder erhalten. Wir sind uns bewusst, dass unser Land
seine Weltgeltung und Mission nicht äusserer Grösse
und Macht, wohl aber seinen kulturellen Kräften ver-
dankt. Dazu gehört unablässiges Bemühen um die
Fragen der Bildung und Erziehung des Menschen-
geschlechtes, wie dies schon seit Jahrhunderten je und
je die wertvollsten Geister unseres Landes getan haben.

Der Rezensent, voller Eindrücke von der wohlge-
lungenen Solothurner Tagung, möchte darum beson-
ders auch die jüngeren Kollegen ermuntern, der Tätig-
keit des SLV die ihr gebührende Aufmerksamkeit zu
schenken. Er ist der wertvolle Nährboden für die
Bestrebungen, die jeden um Erziehung Beflissenen
nahe angehen. F.

September

Herbst-Lied
Strophe von G v. Salis-Seewis

Freudig
Nach J.Fr. Reichardt

1. Bunt sind schon die WS! - der. gelb die Stop - pel-

tel - der und der - Herbst be - ginnt»

r—tttRo - te Blat - ter fal - - ten grau - e Ne - - bel

Oktober
Wümet
Rudolf Hägni

Lebhaft Walter Schmid

1. S wird läb -

ji ,j, J K

' f
gaad de Wü - met aa. Von a - - le Sy - te

ji ,j, J

f B f —
£ -il

gsehd — me Gschaar de uf gaa.

2. D Sunn had die Trüübli praate si glänzed s isch e Freud
und d Näbelfrau häd lyslig en Schleyer drüber gleid.

3. Si lachet une füre,me cha nüd widerstaa
wie d Spätzli deet am Pöörtli so mues me bicke draa.

4. lscht daas en süesse Mümpfel.er gaad eim bis is Bhiet.
Da mues men eifach iuuchze De Härrgott .dä meints guet !"

(Bezug: Walter Schmid. Wallenstadt.)

Kantonale Schulnachrichten
St. Gallen.
Aus dere Fer/wwwZZuugeu des Forsrandes KLF V
Sitzungen vom 14. und 28. /«ni, 5. und 12. Juli 1947

Wenn die Mitglieder des KantonalVorstandes innert
Monatsfrist viermal zu vierstündigen Verhandlungen
zusammenkamen, so ist das ein Zeichen dafür, dass

wichtige Geschäfte zur Behandlung vorlagen.
Im Vordergrund der Beratungen stand der Fall von

Kollege Luzius /uon, Evang. Balgach, der an einer
ausserordentlichen Schulgenossen-Versammlung vom
1. Juni seiner Stelle entsetzt worden ist. Der Vorstand
und sein Präsident haben sich des Falles mit grosser
Aufmerksamkeit angenommen und verschiedene Vor-
kehrungen getroffen. Die Angelegenheit ist noch nicht
erledigt. Im Interesse der Sache wird der Vorstand
erst später eingehende Mitteilungen ergehen lassen.

Ferse/iiederee Schul- und Staredes/ragore, die z T. in
Zusammenarbeit mit der kantonalen Erziehungsbe-
hörde erledigt worden sind, gelangten zur Lösung.

Das Gesetz über das Fov/bddnugsscliidtcesen tritt
auf 1. November in Vollzug.

Das Kreisscliref'feen der L'rzieZiMregskoreureissiore he-
treffend IFoliraungserafscliädiguragera und Amtsivoli-
reuragen bringt die von der Lehrerschaft gewünschte
Abklärung. In Einzelfällen unternimmt der Vorstand
weitere Schritte.

Kon/ererezivesera. Die an der letzten Delegierten-
Versammlung KLV durch Vermittlungsbeschluss be-

antragte Regelung des Konferenzwesens, die grund-
sätzlich an den Bestimmungen der Schulordnung fest-
hält, ist von der Erziehungsbehörde angenommen
worden. Doch stellt diese für absehbare Zeit eine To-
talrevision der ganzen, aus dem letzten Jahrhundert
stammenden Verordnung in Aussicht.

Lehrplararevisioreere. Unsere Abänderungsanträge
zum Primarlehrplanentwurf des Erziehungsrates, die
in einer eingehenden Vernehmlassung begründet und
in einer gemeinsamen Konferenz mit einer Delegation
des Erziehungsrates nochmals standhaft verteidigt wor-
den sind, gelangten in den wichtigsten Positionen und
in einer Anzahl Bestimmungen zum Durchbruch und
wurden von der Erziehungsbehörde zum Beschluss
erhoben, so vor allem die probeweise Einführung des

Lehrplanes auf vier Jahre, die Unverbindlichkeit der
Arbeitspläne und die Anleitung an die Inspektoren.

Schrz'/tZiche Prü/uregere. Auf Grund eingegangener
Klagen wird der Vorstand erneut bei der Leitung der
Bezirksschulrätlichen Vereinigung vorstellig werden,
um eine befriedigende Praxis zu erreichen.

Ge/ia/fsrege/rereg iva/irered des Mdi/ärdi'erestes. Die
Regelung, die während des Aktivdienstes bestanden
hatte, ist überholt, die früher gültige ist verbesserungs-
bedürftig. Der Vorstand beschliesst eine Eingabe an
das Erziehungsdepartement, in der eine unsern be-
sondern Verhältnissen angepasste Regelung vorge-
schlagen wird.

IFeiterZre/dreregsafctiore der Lc/ircrsc/ia/t. Das mit
dieser Sonderaufgabe betraute Vorstandsmitglied, A.
Näf, berichtet über die bereits geleistete und bevor-
stehende Arbeit im Rahmen des Sofortprogramms: Re-

lebung der Spezialkonferenzen und Arbeitsgruppen.
Durchführung von Arbeitstagungen zur Einführung
in die neuen Lesebücher der 4. und 5. Primarklassen.

Rectsiore der Fersic/ieriwtgsfcassastatutere. Der Vor-
M Die Verzögerung in der Veröffentlichung dieses Berichte?

wurde nicht durch die Redaktion verursacht.
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stand verlangt von der Verwaltungskommission die un-
verzügliche Ausarbeitung neuer Statuten der Ver-
sicherungskasse der Volksschullehrer. Darin soll den
durch die neuen Gehaltsansätze und der AHV geschaf-
fenen Tatsachen Rechnung getragen und verschiedene
aus der Praxis als notwendig erwiesenen Aenderungen
Eingang verschafft werden.

Der bisher vor allem für die Lehrerorganisationen
wichtige Lefererefat erscheint in Zukunft nicht mehr.
Der Staat spart dadurch einige tausend Franken ein.

Eine Anzahl besonderer Föiie der Betreuung und
Beratung von Kolleginnen und Kollegen bot Anlas«
zu Orientierung und weiteren Vorkehrungen. V.

-J" Pierre und Frieda Jacot-Schneider
Mitten aus dem Leben gerissen, aus frohem, ziel-

bewusstem und fruchtbarem Schaffen. Wir können es
jetzt noch nicht fassen, noch weniger verstehen, dass

unser liebe Kollege und Freund Pierre Jacot und seine
treue Gemahlin nicht mehr da, unter uns Lebenden
sein sollen. Wer die beiden Eltern mit ihrer frohen
und glücklichen Kinderschar in den letzten Stunden
ihres Beisammenseins in Gelterkmden noch antraf,
konnte eine kindliche Freude miterleben, mit der
gross und klein den Rucksack packte für die kommen-
den Ferientage. Zum ersten Male in ihrem Leben
konnten Pierre und Frieda Jacot-Schneider mit ihren
vier lieben Kindern gemeinsam in die Ferien fahren.
Auf der Aellgi-Alp im Kanton Obwalden wartete ein
Alphüttchen auf sechs frohe Menschen, wo sich Pierre
Jacot mit seiner Frau in abgelegener, stiller Berg-
gegend von der Arbeit ausruhen und neue Kräfte
sammeln und die Kinder auf der Alpweide tummeln
lassen wollte. — Es durfte nicht sein, Gott wollte es
anders. — Nach der frohen Eisenbahnfahrt bis Sarnen
wollte ein Freund der Familie Jacot den langen, mehr-
stündigen Weg zu Fuss ersparen, und führte sie in
einem gemieteten Auto bergwärts, bis zu einem schma-
len Brücklein über dem Schwandgraben, noch etwa
zehn Minuten von ihrem Ziel entfernt. An dieser heik-
len und verhängnisvollen Stelle rutschte das Auto auf
der rechten Seile gegen den, Abgrund und stürzte dann,
sich immer schneller überschlagend, etwa 100 m tief
in die felsige Schlucht hinunter. Die beiden Eltern
waren sofort tot; die vier Kinder und der Autolenker
wurden mit leichten und schweren Verletzungen ins
Krankenhaus Sarnen geführt.

Von falschen und verdrehten Zeitungsberichten, von denen
leider auch in die Nr. 29 der SLZ vom 18. Juli aufgenommen
worden sind, möchte ich nur das berichtigen:

Die 4 verletzten Kinder sind noch alle am Leben; die
4 Waisen im Alter von 4 bis 10 Jahren sind: ein vierjähriges
Mädchen und drei Knaben.

Im Schlußsatz des kurzen Textes in Nr. 29 steht, dass die
Bürgergemeinde Sachsein durch öffentliche Ankündigung am
Strassenanfang jede Haftpflicht beim Befahren der Strasse mit
Autos ablehne. Tatsächlich befindet sich dort unter einem Weg-
weiser eine Warnungstafel. Die Beschriftung dieser Tafel ist
aber so klein und unzweckmässig, dass dem vorbeifahrenden
Automobilisten aus der Nichtbeachtung unmöglich ein Vorwurf
gemacht werden kann. Die Unfallstelle liegt auf ca. 1500 m Höhe
und muss von jedem objektiven Betrachter als ausgesprochene
Todesfalle bezeichnet werden. Diese sehr gefährliche Stelle ist
nicht durch das geringste Warnungssignal markiert! *)

Pierre Jacot wurde 1911 in Le Locle geboren. Nach
dem frühen Tode seines Vaters zog die Mutter mit den
Kindern nach Basel. Pierre verlebte dort glückliche

Jugendjahre. Nach der Absolvierung der Primär- und
Sekundärschule bildete er sich im Seminar Unterstrass
in Zürich zum Primarlehrer aus und besuchte auch
einige Zeit das Konservatorium in Zürich. Nach Be-
endigung seines Studiums wurde er als Lehrer nach
Diegten gewählt. Im Jahre 1944 erfolgte seine Wahl
an die Primarschule Gelterkinden. Wie in Diegten,
hat er auch im neuen, ihm lieb gewordenen Wirkungs-
kreis Gelterkinden seine Lehrtätigkeit mit grosser Hin-
gäbe ausgeübt und erfolgreich gewirkt. Seine Freizeit
widmete er dem Gesang und der Musik, die er mit
grosser Liebe pflegte.

Seine Gattin, Frieda Jacot-S'c/ineitfer, wurde 1909
in Rorschach geboren. Ihre Kindheit verbrachte sie
grösstenteils in Schönenwerd. Sie besuchte die dortige

Primär- und Bezirksschule. Ihrem Wunsche zufolge
liessen sie ihre Eltern in Solotliurn zur Primarlehrerin
ausbilden. Nach Beendigung ihrer Studien wirkte sie

einige Zeit in Albisbrunn und verbrachte anschlies-
send ein Jahr in England als Privatlehrerin. Zurück-
gekehrt, übernahm die liebe Verstorbene eine Lehr-
stelle in Wintersingen. Nach zweijähriger Wirkungs-
zeit folgte sie einem Rufe an die Primarschule Liestal,
wo sie bis zu ihrer Verheiratung als geschätzte Leh-
rerin tätig war.

Im Jahre 1936 schlössen Pierre und Frieda Jacof-
Schneider den Bund fürs Leben. Neben der Ausübung
des Berufes erblickten die Eltern in der Erziehung
ihrer Kinder die schönste Lebensaufgabe. In allen
seinen Bestrebungen fand Pierre Jacot in seiner
lieben Gattin eine verständnisvolle und mutige Mit-
arbeiterin. Mit grosser Liebe waren Eltern und Kinder
miteinander verbunden, und hoffnungsvoll durfte die
Familie in die Zukunft blicken. Doch der mierforsch-
liehe Ralscliluss Gottes hat es anders bestimmt. Die
innigen Familienbande sind zerrissen und vier liebe
Kinder verlieren ihre treubesorgten Eltern, die nun
auch im Tode vereint sind.

Pierre Jacot war ein grosser und gütiger Mensch.
Eine tiefe Religiosität durchdrang sowohl seinen

i) Von dem leider so tragisch verunglückten Kollegen er-
hielten wir wenige Tage vor dem Unfall eine Ergänzung zu einer
seiner vorher erfolgten Veröffentlichungen und mit deren Zube-
reitung für den Druck beschäftigt, den Unglücksbericht in «offi-
zieller» — aber dennoch nicht ganz zutreffenden Version. — Die
Andeutung der Territorialgemeinde über ihre Ablehnung jeder
Haftpflicht fügten wir selbstverständlich nicht als Vorwurf an
den Verstorbenen hei — er wurde ja durch einen einheimischen
Fahrer geführt, der allein Bescheid hätte wissen sollen — son-
dem um die ganze Schwere des Unfalls besonders im Hinblick
auf die Waisen zu unterstreichen. Dass eine andere Auslegung
unseres Textes möglich war, haben wir, über das Unglück be-

stürzt und ergriffen, wirklich nicht vorausgesehen. Ked.
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Schulunterricht als auch sein Privat- und Familien-
leben, und eine werktätige Hilfsbereitschaft besonders
dem Schwächern gegenüber zeugte von echtem Pe-
stalozzigeist. Denn er war seinen Schülern weit mehr
als nur Lehrer. Er redete nicht von christlicher Näch-
stenliebe, er Zehte sie. Pierre Jacot hat uns auch eine
vornehme Bescheidenheit und schlichte Geradheit in
all seinem Tun und Lassen als Vorbild praktisch vor-
gelebt. Allem Pompösen, sowohl in der Berufsarbeit
als auch als Musiker, war er abhold und scheint sich
Heinrich Leutliolds Worten verschrieben zu haben:
«Nach Lorbeer und nach Palmen ging nimmer mein
Begehr». In den Beratungen im Schosse der Kollegen-
schaft haben wir seine wohl abgewogenen und gut
überlegten Voten schätzen gelernt; sie zeigten, dass
ein zielbewusster und konsequenter Verfechter dahin-
ter stand. Sein Wirken und Schaffen können wir nach
Mozarts Bundeslied in die Worte fassen: «Wahrheit
suchen, Tugend üben, Gott und Menschen herzlich
lieben, das sei unser Losungswort!» R. P.

Wir Baselbieter Lehrer sind immer noch gelähmt
von jenem jähen Schicksalsschlage, der einen Kollegen
besonderer Prägung aus unserer Mitte gerissen hat.
Jetzt, wo es weiter gehen sollte im Schulgesang, im
Kirchenchor, in den Singkreisen und Instrumental-
gruppen, im Lehrergesang, jetzt werden wir erst recht
inne, welche begnadete Kraft uns fürderhin fehlen
ward.

Seine eigentliche musikalische Heimat war die
«//aasm«si Zc». Für diese Aufgabe war er wie geschaf-
fen und verfügte über ein ungewöhnliches Rüstzeug:
eine natürlich geführte, schöne Stimme, Vertrautheit
mit allerlei Instrumenten, eine umfassende Literatur-
kenntnis und Beherrschung der Satztechnik. So war es
ihm denn ein spielerisches Wohlbehagen, nach den
immer wechselnden Möglichkeiten zu arrangieren und
zu variieren, ohne dass ihn diese Leichtigkeit dazu
verleitet hätte, einem Effektchen zuliebe, die Ehr-
furcht vor dem Kunstwerk preiszugeben. Den schön-
sten Singkreis schuf er sich in seiner eigenen Familie.
Dass er zur Seite einer idealen Gattin und Mutter, im
Kreise einer gesunden Kinderschar dem Herrgott je-
den Tag danken durfte, das machte ihn reich, trotz
aller Notdurft eines kinderreichen Lehrerdaseins.

Und so diente ihm auch die .SmgstuTide in der
Klasse zu nichts anderem als zum Aufbau eines edlen
Menschentiunes. Kein Wunder, dass ein Mathias Clau-
dius und ein J. P. Hebel gleichsam ständig zu Gaste
waren. Ohne Zwang und ohne Hetze war da jedem
Achtel ein Plätzchen zugewiesen und jeder Durch-
gangsnote ihr Ziel abgelauscht, so dass ohne Drill alles
Zufällige und Gedankenlose wegfiel, was das Kunst-
werk hätte verunzieren können.

Ist es da verwunderlich, dass auch im Kirc/ienchor
um einen solchen Menschen und Musiker ein neues
Singen anhub, das sowohl die Kirchenleute wie die
Weltkinder aufhorchen liess. Gibt es eine höhere
Frömmigkeit, als das ehrfürchtige Bemühen um das
Kunstwerk! — Ich denke auch an das Liederkonzert
eines Frauenchores, das alte und neue Liebeslieder zu
einem entzückenden Strauss wob. Da war einfach
keine Möglichkeit zu kirren und witzeln oder gar zu
frechem Auftrumpfen; da herrschte eine Atmosphäre
frommer Scheu und Reinheit; und sie war das Resul-
tat sauberster Kleinarbeit, die einem klaren Fühlen
um die Verantwortimg entsprang.

Man muss auch an grössere Aufführungen denken.,
z. B. an ßach-Ka/ifaten, die von schlichten Leuten des
Dorfes gewagt wurden. Da gab es allerdings kein bil-
liges Brillieren, und die Sänger wurden gehörig in
Zucht genommen, bis sie aus dem Geiste heraus mu-
sizierten.

So war sein Herz überhaupt mehr bei den Kleinen,
Schlichten imd Einfachen als bei den «Tonangeben-
den». Darum spritzte auch an seinem Wege der Dreck
des Neides und Unverstandes hoch, doch er schien es
nicht zu achten. Mit frohem Gleichmut half er über-
all mit, wo es zu guten musikalischen Taten kam. Kein
Wunder, dass er auch im Lehrergesareg an massgeben-
der Stelle stand. Auch hier war er der taktvolle und
unbestechliche Bannerträger wahrer Kunst und edlen
Menschentums. A. S.

Nordirländische Kinderzeichnungen
im Pestalozzianum

Vom 9. Juli bis 30. September zeigt das Pestalozzia-
num, Zürich, eine in Zusammenarbeit mit dem «Mini-
stry of Enducation for Northern Ireland» geschaffene
Ausstellung von Schülerzeichnungen aus Nordirland.
Diese farbenfrohe Schau von Hunderten von Schüler-
Zeichnungen (6.—18. Altersjahr), aus der ganzen 1,28
Millionen Einwohner zählenden Provinz Ulster (dem
zu Grossbritannien gehörenden nordöstlichen Zipfel
der Insel Irland) zusammengetragen, gibt einen über-
raschend guten Einblick in das schulzeichnerische
Schaffen dieses wenig bekannten Landes.

Die im Neubau ausgestellten Arbeiten (6.—14. AI-
tersjahr) behandeln, grossflächig, meist in Wasserfar-
be und in starke Effekte erzielender Deckfarbe, The-
men des täglichen Lebens, der irischen Landschaft, der
Sagen- und Märchenwelt. Sie zeigen die kleinen Künst-
1er als wagemutige, in Komposition und besonders im
Figürlichen erstaunlich sichere Gestalter. Die stark
das malerische Element betonenden Blätter sind von
einer erfreulichen Frische.

In der Eingangshalle des Herrschaftshauses erzäh-
len die dort aufgehefteten Plakatentwürfe der nord-
irischen Mittelschüler von einer systematischen figür-
hchen, kompositorischen und auch technischen Schu-
lung auf dem Gebiet der Plakatgestaltung. Die Ent-
würfe sind überaus reife, gekonnte und packende Ar-
beiten. Die in einem kleinen Nebenzimmer, dem
«Graphischen Kabinett», zusammengefassten Linol-
und Holzschnittarbeiten stellen in ihrer Feinheit, in
ihrer kühnen Gestaltung grosser Flächen entzückende
Höchstleistungen auf diesem Gebiet dar, dem leider
an unseren Schulen im allgemeinen viel zu wenig Be-
achtung geschenkt wird. Was mit guter handwerk-
licher Schulung, mit Fantasie und Begabung dabei
aber geleistet werden könnte, zeigen die kleinen Mei-
sterwerke der Nordirländer eindrücklich.

Den eigentlichen Glanzpunkt der Ausstellung aber
bilden, nach unserem Gefühl, die dekorativen, orna-
mentalen Blätter im ersten Stock des Herrschaftshau-
ses. Diese Tunkpapiere, Kartoffeldrucke und Flächen-
muster sind in Entwurf und Farbgestaltung verblüf-
fende Leistungen. Dass die sich an eine alte Tradition
anlehnende Schriftenmalerei auch im modernen Zei
chenunterricht mit Erfolg verwendet werden kann
zeigen, ebenfalls im ersten Stock, saubere und zarte
Arbeiten.
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Zusammenfassend vermittelt die Ausstellung den
Eindruck eines sorgfältigen Zeichenunterrichtes auf
allen Schulstufen, welcher der Entfaltung der kind-
liehen Bild- und Gestaltungskraft weiten Spielraum
lässt, in der systematischen malerischen Schulung
durch alle Klassen bedeutend weiter geht als der un-
serige, und die Kinder zu frischen, kühnen und in-
teressanten Leistungen anzuregen weiss. Dass dabei im
Figürlichen eine starke Schematisierimg und eine deut-
liehe Anlehnung an die durch den Film geschaffenen
Vorstellungsbilder nicht vermieden werden kann, ist
eine dem englischen und amerikanischen Kinderzeich-
nen anhaftende Erscheinung unserer Zeit.

Die Ausstellung, der einige ausgezeichnete, vom
British Council, Zurich, zur Verfügung gestellte Auf-
nahmen von Landschaft und Lehen in Nordirland
einen dokumentarischen Ralunen geben, vermag so der
schweizerischen Lehrer- und Schülerschaft Anregun-
gen und wertvolle Vergleichsmöglichkeiten bieten. Ihr
Besuch kann bestens empfohlen werden. Ein zwischen
einer nordirländischen und einer stadtzürcherischen
Schule durchgeführter Klassenbriefwechsel, der im
Neubau mitausgestellt ist, zeigt, welche beglückende
Ausweitung solcher Austausch von Zeichnungen und
Briefen für unsere Schulkinder bedeuten kann.

Dank der Initiative des Internationalen Instituts
für das Studium der Jugendzeichnung (IIJ) und des-

sen verdienten Leiters, Kollege J. Weidmann, Zürich,
war es möglich, diesen Sommer in Belfast, Nordirland,
auch eine Ausstellung von 600 schweizerischen Kinder-
Zeichnungen durchzuführen, die in der dortigen Presse
einen überaus warmen Empfang erhielt.

JPemer Kuhn.

Pestalozzianum Zürich Beckenhofstraße 31/3*

Aussteifung :

Nordirländische Kinderzeichnungen
Linol- und Holzschnitte, Kartoffeldrucke, Bleistiftzeichnungen, ~

Wasser- und Deckfarbenarbeiten, Klebarbeiten, Photos.
Geöffnet: 10—12 und 14—18 Uhr. Samstag und Sonntag bis

17 Uhr. Eintritt frei. Montag geschlossen. Primarschüler
haben nur in Begleitung von Erwachsenen Zutritt.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Zürich; Telephon 28 08 95

Schweiz. Lehrerkrankenkasse Telephon 261105
Postadresse: Postfach Unterstrass Zürich 15

Aus den Verhandlungen des Zentralvorstandes
Samstag, den 6. September 1947, in Solotbnrn
Anwesend; Die Mitglieder des Zentralvorstandes mit

Ausnahme von Prof. A. Petraiii, der wegen Krank-
heit entschuldigt ist, und Dr. M. Simmen von der
Redaktion der SLZ.

Forsitz: Zentralpräsident Hans Egg.
1. Der Kongress der Internationalen Vereinigung der

Lehrerverbände wird im Jahre 1948 in Interlaken
stattfinden.

2. Der Zentralvorstand nimmt mit Bedauern vom
Rücktritt Herrn H. C. Kleiners als Präsident der
Redaktionskommission Kenntnis.

3. Die Zusammenkunft mit der Société pédagogique
de la Suisse romande wird anfangs November statt-
finden Der Zentralvorstand bestimmt die Delega-
tion, die den SLV bei diesem Anlass vertritt.

4. Behandlung und Ablehnung zweier Beitragsgesuche
von Organisationen, deren Aufgabenkreis den des
SLV nicht berührt.

5. Verdankimg der geschenksweisen Zustellung der in
Oesterreich neu herausgebrachten Schulbücher und
Beschluss, dieselben dem Pestalozzianum zu über-
weisen.

6. Entgegennahme eines Berichtes von Herrn F. Fei-
her über eine Sitzung des Arbeitsausschusses des
Roten Kreuzes, Kinderhilfe, dessen Mittel im Laufe
des kommenden Winters aufgebraucht sein werden.

ßi.

t Dr. Ed. Scherrer, St. GaUen

Am 5. September verschied Herr Dr. Ed. Scberrer,
Alt-Stadtammann, in St. Gallen. Herr Dr. Scherrer hat
von 1925 bis zum Frühjahr 1947 dem Schweizerischen
Bundesfeierkomitee als Präsident vorgestanden imd
dessen Geschicke mit grosser Sachkenntnis und wei-
tem Blick geleitet. Viele Sammhingsergebnisse der
Augustspende sind für Zwecke der Jugendbildung und
Jugendhilfe verwendet worden. Herr Dr. Scherrer hat
immer alle Anträge in dieser Richtung mit grossem
Verständnis entgegengenommen. W ir bitten unsere
Mitglieder, dem lieben Verstorbenen ein freundliches
Andenken zu bewahren.

Für den Zentralvorstand: Hans Egg.

Stiftung der Kur- und WanderStationen

Zuhanden der Ausweiskarte merke man sich:
Basel: Kunstmuseum, St. Albangraben: Die Kunst des 14. bis

20. Ja/ir/iunderts. Oeffnungszeiten: Werktags 9.00—12.30 Uhr
(Nov. / Febr. 10.00—12.30 und 14.00—17.00 Uhr) ; sonntags
10.15—12.15 und 14.00—17.00 Uhr (Dez. / Jan. 14.00—16.00 Uhr).
Eintritt Fr. 1.—, Sonntag- und Mittwochnachmittag freier Ein-
tritt. Für unsere Mitglieder und Klassen mit wenigstens 10 Schü-
lern halbe Preise.

ßiie7terdien.st : Wir vermitteln unsern Mitgliedern
Kunstmappen mit 12 schönen, farbigen Reproduk-
tionen. Preis Fr. 3.70 aus der Büchergilde- Restelhin-
gen möge man sofort an uns richten.

Lieferbar sind : Gotthelf : Käthi, die Grossmutter, Nr. 450, zu
Fr. 7.—. Ital. 23 : Piccola enciclopedia Garzanti, II® vol., Fr. 20.—.
F 66: L'Ile au Trésor, Fr. 5.—. Collection Classique: Nr. f 1, f 2

und f 3, pro Band Fr. 4.—.
Als Ge/egenAeit können wir abgeben: Prachtvolles Werk:

Sizilien, von Heinr. Schwarz, Kunst, Kultur, Landschaft, mit
220 Abbildungen, Fr. 17.— plus Porto. Ferner: Dr. Hugo Ad.
Bernatzik: Akha und Meau, angewandte Völkerkunde aus Hin-
terindien, ein völkerkundliches Werk, 2 Bände zu je Fr. 15.—

plus Porto. Kurt Steinbart: Konrad von Soest, mit 81 Bildern,
zu Fr. 9.— plus Porto.

Eerienbaus- und ITo/mungswerzefc/tnis. In Melide
ist eine wohnlich-hübsch ausgestattete Wohnung zu ver-
mieten (5 Betten, Stube, elektrische Küche). Man
wende sich an Frl. Zürcher, Arbeitslehrerin, W ettin-
gen. Herr Prof. Dr. Bariffi, Lugano, ist nicht mehr im
Falle, Auskunft über FerienWohnungen zu erteilen, da
er sehr viel abwesend ist.

Bitte. W er irgendeine Adresse guter Hotels imd Pen-
sionen im Ausland weiss, möge sie tms mitteilen.

Schickt uns Erfahrungen über die Art der Einhai-
tung der Ermässigung bei der Stöckaipbahn (Frutt),
ferner über Hotel Löwen, Seelisberg, Pension Strand-
weg, Faulensee, Kurhaus Flühli, Luzern.

Mitteilungen und Aufträge sind erbeten an:
Frau C. MüZ/er-lFa/f, Au (Rheintal).

Schriftleitung: Dr. Martin Simmen, Luzern; 2. Stelle vacant. Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6; Postfach Unterstrass, Zürich 35
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Kurse
Die Schweizerische Gesellschaft für Urgeschichte veran-

staltet vom 11. bis 13. Oktober 1947 im Kurhaus Brestenberg in
Seengen einen Kurs über Probleme der urgeschichtlichen Tech-

nik, der namentlich die Lehrerschaft interessieren dürfte. Mit
praktischen Uebungen, an denen sich auch die Teilnehmer be-

teiligeii können, werden u. a. behandelt die Herstellung und
Verwendung der Steinbeile und anderer Steingeräte, der Kno-
chenwerkzeuge, die Erzeugung und der Brand von Keramik, die
Textiltechnik mit Vorführung des primitiven Webstuhls, die
Vorgänge beim Bronzeguss, das Brotbacken, die Herstellung von
Birkenrindenkerzen und vieles anderes mehr. Die Teilnahme
steht allen Interessenten, also nicht nur Mitgliedern der SGU
offen. Programme beim Kurspräsidenten, Kar/ Ke/Zer-Tarzwizzer,
Frauen/eM, oder beim Kursleiter, Dr. R. ßosc/i, Kantonsarchäo-
loge, Seengen, beziehen. K.

3. Päd.-meth. Ferienwoche in Rorschach vom 20. bis
25. Oktober 1947

Re/erenfen und Re/erate: Dir. Dr. Leo Weber, Solothurn.
1. Die Bedeutung des geschichtlichen Bewusstseins für das
menschliche Dasein. 2. Das Wesen des historischen Denkens.
3. Die Entwicklung des geschichtlichen Verständnisses im Kinde.
4. Schwierigkeiten des Geschichtsunterrichtes. Prof. Dr. Heinrich
Roth, Rorschach : 1. Der Geschichtsunterricht im Spiegel der
pädagogischen Rekrutenprüfungen. 2. Die pädagogische Bedeu-

tung der geschichtlichen Ueberlieferung. 3. Staatsbürgerliche Er-
ziehung in der Volksschule. 4. Pestalozzis politisches Testament.
Karl Stieger, Rorschach : 1. Anschauungsmittel im Geschichts-
Unterricht. 2. Der Arbeitsrhythmus in der Geschichtslektion.
Hans Lumpert, St. Gallen : Die Stoffauswahl für die Mittel- und
Oberstufe (Abschluss-Schule) der Primarschule und für die
Fortbildungsschule. l/nXerric/itsIefctionen : Hans Lumpert in der
Mittelstufe. Rudolf Jäger und Karl Stieger in der Abschluss-
schule.

Die Ferienwoche bezweckt, den Geschichtsunterricht unter
einem neuen Aspekt zu sehen. Sie musste ausserhalb die Ferien-
zeit verlegt werden, damit für die Lektionen Schüler zur Ver-
fügung stehen. Das genaue Kursprogramm mit Stundenplan er-
halten die Teilnehmer vor Beginn der Ferienwoche zugesandt.

,4nmeZc/;zngCTi nimmt bis spätestens 15. Oktober Louis KesseJy,
Heerbrugg entgegen, der auch über Kost und Logis Auskunft
erteilt.

Ferienkurs für Englischlehrer und Studenten in Ciarens
Es war ein glücklicher Gedanke vom British Council in

Zürich, ein Stück «England» an die sonnige Halde von Ciarens
zu verlegen. Etwa ein Dutzend Lehrer und Studenten aus den
verschiedensten Teilen Englands, aus Südafrika und Australien
verbrachten mit 36 Schweizer Lehrern und Studenten während
drei Wochen erlebnisreiche Tage in der St. George's School am
Genfersee. Auch Gäste aus Frankreich, der Tschechoslowakei
und Ungarn gesellten sich zu uns.

Leiter des Ferienkurses war Mr. Mason, Erziehungsdirektor
von Nottinghamshire. Der ganze Kurs war in 8 Klassen zu
4—6 Schülern aufgeteilt. Das Uiiterrichtsprogramm umfasste
Phonetik, Grammatik, Uebersetzungen, Konversation und Litera-
tur. In einem «Seminar» für Lehrer wurden fruchtbringende
Fragen über Methodik des Englischunterrichtes besprochen und
Erfahrungen ausgetauscht.

Der Vormittagsunterricht wurde jeweils durch einstündige
Vorträge unterbrochen; bald waren es die Englischlehrer selbst
oder Lektoren-Gäste aus England, die über folgende Themata
zu uns sprachen : This England, The Philosophy of English
Education, Humour in English Literature, Women's Work
during the War, The 1944 Education Act, The Commenwealth,
The influencé of British Writers on British Life, The Teaching
of English in England, Oxford, The Public School, English
Films, etc.

In wenigen Wochen wuchsen wir zu einer einzigen Familie
zusammen und knüpften Freundschaftsbande an, die «Little
Switzerland» mit «Great Britain» enger verbinden werden. Wir
schliessen mit dem Dank an British Council und an unsere
British Friends für die einzig schönen, erlebnisreichen Tage.

G..4.

Kleine Mitteilungen
Schüler-Hörspiel

Am Samstag, den 13. September, 21.00 Uhr, wird das von
Lehrer Fridolin Stoc/cer in Zug verfasste, von Musikdirektor
H. F/ury vertonte und von Lehrer M. Meyer eingeübte Hörspiel
«Chumm mer gönd i Wald» im Radio durchgegeben.

Schulprogramme
Bündner Kantonsschule in Chur. Programm. Beilage: Janett

Michel, Materialien zur Geschichte der Bündner Kantons-
schule in Chur. Chur, Ausgegeben am Schlüsse des Kurses
1946/47.

Buchhaltungshefte Bosshart
Diese Buchhaltungshefte haben sich in einer Reihe
von Jahren mit wachsendem Erfolg an Volks-, Se-
kundar- und Gewerbeschulen der ganzen Schweiz
bewährt. Mustersendungen unverbindlich 225

Verlag und Fabrikation G. Bosshart
Papeterie und Buchhandlung, Langnau (Bern).

(OFA 589 TO

Obstalden (Gl.) Schulgemeinde
Infolge Demission des bisherigen Inhabers ist die

Stelle eines Primarlehrers
(Unterstufe) neu zu besetzen. 240

Anmeldungen sind unter Beilage von Zeugnissen bis
24. September 1947 an den Präsidenten des Schulrates,
Herrn Fritz Kamm, zu richten. Der Schulrat.

Sprachlehrerin
von England zurückgekehrt — Englisch, Französisch. Deutsch,
Italienisch — eidgenössisches Diplom, sucht passende Stelle.
Offerten unter Chiffre SL 237 Z an die Administration der
Schweiz. Lehrerzeitung, Stauffacherquai 36, Zürich 4.

Haushaltlehrerin
(Chamer Diplom 1943), mit mehrjähriger Haushalt- und
Lehrpraxis, mit Auslandaufenthalt, sucht Stelle in
Schule oder Heim.
Angebote unter Chiffre SL 238 Z an die Administra-
tion der Schweiz. Lehrerzeitung, Stauffacherquai 36,
Zürich 4.

Primarlehrer gesucht
Die Gemeinde Rehelobel (App. A.-Rh.) sucht für ihre
Unterschule (1.—4. Klasse) einen tüchtigen Lehrer.

Anmeldungen sind bis 18. September an das Schul-

Präsidium Rehetobel zu richten.
239 Die Schulkommission.

An der Primarschule Bretzwil (Baselland) ist
die Stelle eines 236

Primarlehrers
tür die Unterstute neu zu besetzen. Lehrer-
Wohnung im Schulhaus. Besoldung mit Teue-
rungszulagen gemäss kantonalem Besoldungs-
gesetz. Auch ausserkantonale Lehrerpatenfe
werden anerkannt. Antritt möglichst bald.
Reformierte Bewerber wollen sich schriftlich
unter Beilage von Lebenslauf, Studienauswei-
sen und Zeugnissen beim Präsidenten der
Schulpflege Bretzwil anmelden.
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Dr. Raebers Rohere Handelsschule Zurich
sucht per 15. Oktober 1947, eventuell 15. April 1948, jüngere,
tüchtige Lehrkraft für den Klassenunterricht in 231

Maschinenschreiben und Stenographie
Der betreffende Fachlehrer muss in der Lage sein, Han-
delsschüler nach modernen Lehrprinzipien auf die kauf-
männische Praxis vorzubereiten.
Damen und Herren mit erstklassigen Studienausweisen und
Zeugnissen aus der Berufspraxis mögen Offerten unter
Angabe der Saläransprüche richten an Dr. Rob. Steiner,
Schulleiter, Uraniastrasse 10, Zürich 1. Tel. 23 33 25.

Kinderpflegerinnen-Schule
Dem Säuglings- und Kinderheini Tempelaeker in St. Gal-
len, einer Institution der Städtischen Hilfsgesellschaft, ist
eine Pflegerinnenschule angegliedert, die in zweijährigem
Kurs zum staatlich anerkannten Diplom einer Säuglings-
und Wochenpflegerin führt. Aufnahme neuer Schülerin-
nen je im Frühjahr und Herbst. — Aerztliche Leitung:
Dr. med W. Hoffmann. Prospekte und weitere Auskunft
durch Oberschwester Vreni Lüthi, Tempelackerstrasse 58,
St. Gallen. K 4170 B

Handelssekretär-Diplom
in 4 Monaten in Tageskursen oder in 8 Monaten in Abendkursen.
Nach Wunsch prolongierbar bis zu 1 Monat ohne Preiserhöhung.
Prospekte und Referenz. 2

Ecoles Tamé. Neuchâtel 47, Luzern 47, Bel-
linzona 47 oder Zürich 47, Limmatquai 30

Für Vereinstheater empfehlen wir:
Neue lustige Einakter wie: Munggenöl - Gra-
tulljation - Bombardelli contra Sprüngli - Schu
wieder ä Huet - Drüma! uschuldig - Stumm
Gottlieb - Patient - Fludium - 's Vereins-
Chränzli - usw. Neue Zweiakter: Fleischchü-
geli - Weisse Dame - Grossvater will hurate -
Hopla, alles inbegriffen - Dreiakter: Neue
Ausgabe: Ae gfreuti Abrächnig - Schutze-
könig - Blasius si Himmelfahrt.
Verlangen Sie Auswahl gegen Portovergutung.

K. Freuler S H. Jenny-Fehr, Glarus-L

Grogfrüchtige beste Sorten, pikiert mit Erdballen, milben-
frei durch Spezialverfahren. Pflanzzeit ca. Mitte August

bis Mitte Oktober.
Monatserdbeeren mit Topfballen, jederzeit verpflanzbar.

Preisliste und Sortenbeschreibung, mit Pflanz- und Kultur-
anWeisung gratis und franko auf Verlangen. OF A 1258 R

MSCHUIE
SCHINZNACH-DORF Tel. 44216

Spezialgeschäft für Farben,
Papiere und Zeichenartikel

PAPETERIE BEI DER URANIA
Uraniastr.2 ZÜRICH 1 T. (051)23.14.66

Mitglieder von

Obt Solidarität
und berücksichtigt bei Euren Einkäufen das gute Schaffhauser Geschäft

Neuhausen am Rheinfall
Alkoholfreies Restaurant und //

Hotei Uberberg ^
Die Gaststätte für jedermann. Schöne

Gartenterrasse. Besonders geeignet für
Verpflegungen und Zwischenverpflegun-

kmuhhaus zu» bum Die vorteilhaftesten Artikel der

verschiedenen Schweizer-

/ fabriken in reicher Auswahl

zu günstigen Preisen.

».

Hans Huber
Sdiaffhausen Tanne 7

Geigen, Bogen, Etuis, Saiten und Zubehöre
Reparaturen

STRÜMPFE

HANDSCHUHE Geschenke
KRAWATTEN

M. HEBBEiVEB EBOiYfE^GPL^rZ i4

BEZUGSPREISE:
Für AfifgZieder des SLV f jâhrlidi

l halbjäh
f jährlich
\ h

halbjährlich
jährlich
halbjährlich

Schweiz
10.-
5.50

13.—
7.-

Ausland
14.—
7.50

18.—
10.—Für JVïctomftpZiefter

Bestellung direkt bei der Redaktion des Blattes. Poslchecfe der 4drnmrs#rairon VW SS9.

INSERTIONSP REISE:
Nach Seiteneinteilung, zum Beispiel V32 Seite Fr. 10.50, Vis Seite
Fr. 20.—, V, Seite Fr. 78. F behördlich bewilligter Teuerungs-
Zuschlag. — Bei Wiederholungen Rabatt. — Inseraten-Schluss:
Montag nachmittags 4 Uhr. — Inseraten-Annahme: Admirai-
strafron ater Sc/iwerzen'scüen Lc/zrerzeifimg, Zürich 4, Stauf-
facherquai 36, Telephon 2377 44.
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ÖS

I iog Reise-und Ferienziele gst
im Jubiläumsjahr
der Eisenbahn /^Cuj

Wir empfeh/en uns der Lehrerschaft

Appenzell
Inmitten der schönsten Alpenflora liegt das 1927 erbaute

Gasthaus Ebenalp
mit 18 Bettln und für 70 Personen schönes Heulager Für Schulen
und Vereine Ermässigung der Preise. Elektr. Lict»t. Telephon 88194.

Höflich empfiehlt sich Adolf Sutter-Fuchs, Ebenalp.

mit seinen Ausflugspunkten

GEBHARDSHÖHE und MELDEGG
OFA 1143 St.

St. Galten

seit Jahrzehnten
Heilerfolg

Verlangen Sie Prospekt
Kuranstalt Sennrüti Dagersheim

Tel. (071) 5 41 41

RAPPERSWIL

FLURLINGEN

Kurhaus Hasenstrick am Bachtel
der beliebte Ferienort sowi-=> Ausflugsort tür Schulen, Hochzeiten und
Vereine. (Eigene Landwirtschaft). Pensionspreis: Ab Fr. 9.50. Otferten und
Prospekte durch Familie Büchli-Hess, Post Plinwil. Tel. 3 12 04, Wald.

Aargau
Bad-Hotel «Adler», Baden (Neu renoviert)

Das altbekannte heimelige Haus für erfolgreiche
Badekuren gegen rheumatische Leiden aller Art-
Pensionspreis Fr. 10.50 bis 12. — Bäder im Hause.
Zimmer mii und ohne fliessendes Wasser, Lift,
Zentralheizung. Telephon (056) 2 57 66 ofa 1082 r

Prospekt durch S. Moser-Kramer.

âXâ

Soloflxurn
Wirtschaft u. Sennhaus Hinter-Weissenstei fl b. Solothurn

empfiehlt sich den SCHULEN für gute Mittagessen und Zvieri.
Telephon 065/ 65007 Gänsbrunnen. R. BARTLOME-SUTTER

Vlerwaldsläüer»ee
Hotel Edelweiss
20 Min. unter Rigi-KulmRigi-Staffelhöhe

Altbekanntes Haus für Schulen und Vereine. Grosse Restau-
rations-Ràume. Jugendherberge, Matratzenlager mit Zentral-
heizung für 130 Personen von 70 Rp. bis Fr. 1.50. Bequem
erreichbar zu Fuss und per Bahn. Herzlich willkommen.

FAMILIE HOFMANN. Telephon (041) 6 0133.

Bern

Herbstferien
Im Simmental in sonnigem Bauerahaus geniessen Sie herrliche
Herbstferien, bei sorgfältiger Verpflegung. Tel. (030) 9 20 83

Tessln

Hotel du LacEinzige Seeterrasse im
für Schulen und Vereine das beste Haus — Telephon 2 1 943 — Max Zimmermann

Hotel Post - Bapperswil empf. sich den tit. Schulen

bestens. Grosser, schöner Garten. Spezialpreise. Tel- 055/2 13 43

^ürfc&i

ASCONA Pension Casa Angolo
Modernes Haus. Zimmer mit fl. Kalt und Warmwasser. Pensionspr. Fr. 11.50.

Ruhige Lage Daditerr. Gute Küche. Herrl. Rundsicht. Bes : Finny Hausmann.

LOCARNO Pension Ingeborg
empfiehlt sich der tit. Lehrersdiaft bestens. Tel. (093) 72i 72. Frau A. KEMPER

LuganO-ParadiSO Hotel Primrose
direkt am Quai, gepflegte Küche, fl. kaltes und warmes Wasser, Strandbad,
Tel. 091/2 25 08 Propr. M. Hoffmann.

Ausland
Rest. u. Räckerei Grundstein

1/2 Stunde Spaziergang zum Rheinfall. - Heimelige Lokalitäten. - Grosse
Gartenwirtschaft. - Selbstgekelterte Weine, gute Küche. Tel. (053)54495.

Fam. P. Restle-Meier
NERVI Hotel-Pension BURGI

bei Genua Frau E. BADER
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ZEICHNEN UND GESTALTEN
ORGAN DER GESELLSCHAFT SCHWEIZERISCH ER ZEICHENLEHRER UND DES INTERNATIONALEN INSTITUTS
FUR DAS STUDIUM DER JUGENDZEICHNUNG • BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

SEPTEMBER 1947 35. JAHRGANG • NUMMER S

Der Autocar
Seit das Benzin billiger geworden ist, sausen wie-

•1er die grossen Autocars über die Strassen des Mit-
tellandes und der Alpen. Kein Verein und keine Ge-
Seilschaft möchte mehr auf das Vergnügen verzichten,
auszufahren und mitzurollen. Und welches Schulkind
mit der «Kiste» auf dem Rücken hätte vor den vor-
überflitzenden Wagen nicht schon den Wunsch emp-
funden, auch einmal im weichen Lederpolster eines
Luxus-Pullman-Cars sitzend mitfahren zu dürfen, so

weit die Räder es tragen würden!
Fahren ist heute Mode. Manchem Bub sind Renn-

fahrer zu Helden des Tages geworden. Aus der kind-
liehen Freude am Fahren wählen wir eine Aufgabe,
die aus der Gefahr der Zerfahrenheit zum entgegen-
gesetzten Ziel, nämlich der Sammlung und Ruhe
führt.

Die ganze Klasse freut sich ausnahmslos, einen
Autocar zu zeichnen. (Format A4.) Die Aufgabe kann
Klassen vom dritten bis siebenten Schuljahr gestellt
werden. Sofern einzelne Schüler das nämliche Thema
bei einem früheren Lehrer schon einmal behandelt
haben sollten, so schadet das gar nichts; denn die Un-
terschiede im Alter und der Entwicklung bedingen
jeweils neue Lösungen.

Die nachfolgenden Arbeiten stammen aus einer
vierten Klasse. Das Thema wurde in den ersten sechs
Wochen vom neuen Lehrer gestellt. Die Schüler waren
9Vi bis 9'/2 Jahre alt. Einige standen noch auf der
zeichnerischen Entwicklungsstufe von Sieben- und
Achtjährigen. Auch die zeichnerische Vorbildung war
ungleich; hatten sich doch Schüler von fünf verschie-
denen Elementarlehrern in der neuen Klasse einge-
funden.

Nach kurzer Einleitung waren die Stifte bald em-
sig an der Arbeit. Die schwächsten Schüler entwarfen
einen länglichen Kasten, fügten Räder an, setzten Fen-
ster ein und meldeten, sie seien fertig.

Der Lehrer, der die Gestaltungsmöglichkeiterl der
Schüler kennt, schüttet nun nicht ein Füllhorn von
Forderungen aus, sondern beschränkt sich jeweils auf
eine einzige. Durch die Bemerkung: «Da fehlen die
Fahrgäste», werden unruhig werdende Geister auf län-
gere Zeit gebannt. Schematische Kreise als Köpfe wer-
den abgelehnt; denn das Kind soll allmählich Stirn,
Nase, Mund, Kinn und Hals von einander unterschei-
den lernen. Selbstverständlich werden noch keine rieh-
tigen Proportionen verlangt. Spaziert der Lehrer durch
die Klasse, so stellt er einzelnen Schülern, die aus ir-
gendeinem Grunde auf einem toten Punkt angelangt
sind, weitere Fragen, z.B.: «Reist hier eine Gesell-
Schaft von Glatzköpfen aus? Schutzbleche? Wo ist der
Chauffeur? W as ist dir hei der Motorhaube schon
aufgefallen? Wo ist das Reserverad?»

(17)

Ist das Auto fertig, d. h. lässt der Entwicklungs-
stand des Schülers keine Verfeinerung mehr erwarten,
so wird die Umgebung gestaltet. Das Auto fährt durch
W iesen, an Bäumen, Häusern und Bergen vorbei. Am
Strassenrand stehen Kinder, die den Reisenden zu-
winken. Bauern arbeiten auf dem Felde, Kühe weiden.
Nebenaufgaben sind nicht nebensächlich. Kinder, na-
mentlicli Mädchen, denen technische Einzelheiten
noch fern liegen, freuen sich, nun noch Dinge gestal-
ten zu dürfen, die sie mehr interessieren als das Auto.
So üben sie sich sozusagen nebenbei im Zeichnen von
Figuren, Bauten, Pflanzen, Tieren usw. W ird später
bei einer andern Aufgabe der Mensch in den Vorder-
grund gerückt, so erinnert sich das Kind meist unbe-
wusst dessen, was es früher nebenbei gelernt hat.

Ist die Vorzeichnung beendet, so wird sie mit Färb-
stift ausgemalt, wobei die vorgezeichneten Formen
nicht wild angeschmiert, sondern fein säuberlich aus-

gefüllt werden. Dabei zeigt der Lehrer einzelnen Schü-
lern vor, wie eine Fläche gleichmässig angestrichen
wird, was durchaus den Schüler nicht verhindert, die
Farben gemäss eigenem Empfinden auszuwählen und
abzustufen.

Blatt 1 ist die Arbeit eines pausbackigen, quick-
lebendigen Mädchens, das mit grossem Fleiss rings um
das Auto Steine, Gräser und Blumen gezeichnet hat.
Da die Köpfe der Fahrgäste etwelche Mühe bereitet
haben, sind diese kleiner als die Blumen ausgefallen,
die wichtiger erscheinen. Der springende Hund im
Vordergrund zeigt schon einen beachtlichen Versuch,
Bewegung zu gestalten. Durch die rhythmische Fül-
lung wirkt das Blatt hübsch dekorativ.

Blatt 2 hat ein oft etwas fahriger Draufgänger ge-
zeichnet. Das Auto fährt durch eine Landschaft voller
Viadukte, Seilbahnen und absonderlichen Gebirgs-
formationen. Die Passagiere tragen überaus grosse
Köpfe. Die Farben sind kräftig aufgesetzt. Der Knabe
leidet nicht unter den geringsten Hemmungen.

Blatt 3 stammt von einem grossen, stillen Mädchen.
Formal weist die Zeichnung ein einheitliches Gepräge
auf. Die Farben sind zart. Kräftige Konturen und auf-
fallend dunkle Flecken weisen darauf hin, dass Unheil
etwa das sanfte Gemüt beschattet. Das Mädchen litt
lange an schweren Krankheiten.

Blatt 4 zeichnete ein Mädchen, das zeichnerisch
nicht sonderlich begabt ist, aber dank seiner Intelli-
genz und seines Fleisses erfreuliche Fortschritte macht.
In den winkenden Kindern im Vordergrund hat es
versucht, einen Uebergang vom primitiven Typus
«Mensch» zur individuellen Gestaltung zu finden, in-
des die Kühe im Hintergrund noch schematische Bin-
dung aufweisen.

In Blatt 5, das ein fröhlicher Knabe entworfen und
ausgeführt hat, fallen die Berge auf. Die Zuckerhut-
formen von Blatt 3 zeigen Abweichungen, die auf
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Blatt 1 Blatt 4

Blatt 2 Blatt 5

Blatt 3

einen umfassenderen Komplex von Vorstellungen hin-
weisen als dies beim Mädchen der Fall ist. Der Ver-
such, Berge räumlich zu gestalten, mag zum Teil auf
eigene Beobachtung, teils auf Bilder zurückzuführen
sein.

Blatt 6 ist die schlichte Zeichnung eines Mädchens,
das mit Kirschbaum, Gaden, Auto, Bauern, Wände-
rem und Kindern schon Stimmung schafft. Wohl ist
man draussen auf der Landstrasse, aber mitten drin im
heimatlichen Land. IFn.

Bewusstes und unbewusstes Gestalten
In der vorletzten Nummer dieses Blattes wird des

verstorbenen Zeichenreformers Franz Cizek ehrend ge-
dacht. Es wird seine ausserordentliche Rolle als Be-
gründer der Lehre vom organischen Wachstum des
bildnerischen Gestaltens und seine Entdeckung des un-
bewussten schöpferischen Schaffens des Kindes her-
vorgehoben. Mögen seme Forschungen imd Ueber-
legungen immer mehr zum unverlierbaren Bestandteil

Blatt 6
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der Zeichenmetliodik werden- Es beschäftigt mich be-
sonders die Frage, warum Cizek besondere Erfolge mit
drei- bis siebenjährigen Kindern hatte und warum sich
Schwierigkeiten einstellen, wenn sie das Märchenalter
hinter sich haben.

Ich möchte auf Grund einer andern Autorität auf
eine andere, ebenso wichtige Seite des Zeichenunter-
richts hinweisen. Der Psychologe C. G. Jung hat zu-
folge seiner tiefenpsychologischen Forschungen alte
Wahrheiten neu fassen können und neue Einsichten
gegeben, die auf der ganzen Welt beachtet werden.
Mit dem Wiener Arzt Freud hat er zum erstenmal das
Unbewusste erforscht und gilt heute, weit über seinen
Lehrer und Mitarbeiter Freud hinausgehend, als Au-
torität auf dem Gebiet des Unbewussten, der Träume,
Symbole und Mythen. Er schreibt in seinem Buche
«Psychologie und Erziehimg», dass das Kind unbe-
wusst lebe und denke. Es gehöre aber zu seiner geisti-
gen und seelischen Gesundheit, dass es die Verknüp-
fung mit der urtümlichen Unbewusstheit auflöse. Ihr
Weiterbestehen würde ein beträchtliches Hindernis
für die Entwicklung des Bewusstseins bilden; letztere
sei vor allem nötig. Das Unbewusste im Kinde solle
nicht unnötig betont werden. Die Anpassung an die
Umgebung spiele die Hauptrolle. Wie in der Mensch-
heitsgeschichte, so geht der Weg auch beim einzelnen
Menschen in der Jugend vom Unbewussten zum Be-
wussten. Unter dem Bewussten steht in der Sehlde das
Wissen im Vordergrund. Es ist bekannt, dass der
Mensch nur das sieht, was er weiss. Wenn wir daher
im Zeichenunterricht das Wissen von den mannigfal-
tigen Formen pflegen, so fördern wir gleichzeitig das
Sehen.

Die Ablösung vom Unbewussten kann nicht plötz-
lieh geschehen. Es muss dem Gefühl des Erziehers
überlassen werden, wie weit er in jedem Fall gehen
kann. Es ist eben wahr, wenn Cizek sagt, dass man
Kinder Dinge anschauen lasse, die sie noch gar nicht
bewusst anschauen sollten. Ebenso wahr ist es aber
auch, dass sie sich zur rechten Zeit von der Beeilt-
flussung des Unbewussten lösen müssen und wollen,
wenn ihre Seele gesund bleiben soll. Das ist praktisch
erkannt und kann nur von engstirnigen Menschen aus-
ser acht gelassen werden. Bei der Aufgabenstellung
der Arbeitsveranstaltung der GSZ in der letzten Num-
mer dieses Blattes wird beispielsweise auf der Unter-
stufe vorstellungsmässiges Zeichnen verlangt, auf der
Mittelstufe eine Verbindung des letztern mit dem be-
obachtenden Zeichnen. Auf der Oberstufe kann Na-
turzeichnen vorausgesetzt werden. Mit einem einzigen
Prinzip aber, wie es Cizek tut, kann man prächtig ar-
gumentieren, wird aber immer Fälle finden, wo es
nicht hinpasst.

Weim wir im Laufe der Zeit der zeichnerischen
Entwicklung der Kmder langsam vom unbewussten
Zeichnen zum bewussten hinüberwechseln, so ent-
decken wir mit Bedauern, dass die Bilder an dekora-
tiver Kraft verlieren, dass sie unkünstlerisch werden.
Formale Uebungen mit Ornamenten bilden keinen
vollwertigen Ersatz. Viele Pädagogen glauben, wenn
sie der Entwicklung folgen, das schöpferische Prinzip
zu verraten. Doch davon ist keine Rede. Jung sagt,
dass die Schöpferkraft stärker sei als der Mensch. Nie-
man hätte Beethoven oder Mozart am Produzieren
hindern können. Das wahrhaft Schöpferische ist der
Urgrund des Bewusstseins und alles Lebens. Es ist
ewig und unzerstörbar. Manifestationen davon erken-

(19)

nen wir besonders deutlich in wahrer Kunst und Reli-
gion. Wer zu diesem Glauben vorgedrungen ist, freut
sich an den Erzeugnissen kindlicher Kunst, vermag sie
ernst zu nehmen. Er wird sie weder über- noch unter-
schätzen und glaubt nicht, dass mit dem natürlichen
Entschwinden derselben auch das Schöpferische als
solches etwas einbüsse. Jung erklärt auch, dass die
Psychologie nicht für alle Lebensalter dieselbe sei.
Wie sich das Kind vom Unbewussten ablösen müsse,
so sollte der Erwachsene, namentlich im Alter des

Lebensnachmittages, die Beziehung zum Unbewussten
wieder suchen, und zwar in sich selber. Das führt zur
Klarheit über sich selbst und zu günstigerer Wirkung
auf andere. Er warnt vor einer falschen Art von schöp-
ferisclier Tätigkeit. Diese entsteht, wenn Krankhaftes
ins Unbewusste verdrängt wird und von dort wieder
zum Vorschein kommt. Als Arzt versichert Jung, dass

wenn solche Neurosen aufgelöst seien, gewöhnlich nur
ein freundliches Talentchen übrig bleibe. Die psycho-
logische Erkenntnis habe eine desinfizierende Wir-
kung. Das neurotische Element, das die Kunst lieutzu-
tage zu einem wenig genussreichen Problem mache,
sei damit zur Strecke gebracht. O. Saurer

Internationale Vereinigung
für Kunst-Unterricht, Zeichnen
und angewandte Kunst

Auf Eüiladung des Sozialrates der Vereinten Natio-
nen stellt die Internationale Vereinigung für Kunst-
Unterricht, Zeichnen und angewandte Kunst anlässlich
der Tagung der Nicht-Gouvernementalen internatio-
nalen Organisation ihre sämtlichen Publikationen in
Lake Success aus. Delegierter der Veremigung ist Mr.
Pelikan, Director of Art Education, Milwaukee (Wis-
consin). Die Tagung findet Mitte September statt.

lEn.

Internationales Institut für das Studium
der Jugendzeichnung, Pestalozzianum
Zürich

Ende September findet auf Einladung der Künstler-
gruppe «Expressions» eine Ausstellung des J.J.J im
Salon des «Printemps» in Genf statt. Gezeigt werden
Kinderzeichnungen aus 15 verschiedenen Ländern.

Ende Oktober beginnt in Finnland eine Wander-
ausstellung von 600 schweizerischen Schülerzeiclinun-
gen aus der Sammlung des J. J. J. IE«.

Bücher und Zeitschriften
Jakob Weidmann: Per Zer'c/ieminterric/it in (/er Fo/fcsscfia/e.

196 Seiten, 32 Tafeln. Fr. 10.—. Verlag: H. R. Sauerländer
& Co., Aarau.
Nach jahrzehntelangem Erprohen von Beispielen und Sani-

mein von Erfahrungen im Zeichenunterricht aller Schulstufen
hat Jakoh Weidmann seine schon früher teilweise veröffent-
lichten Stoffprogramme und Aufsätze in diesem stattlichen
Bande für die ganze Volksschule ergänzt und zusammengefasst.

Die klar aufgebauten, allgemein gültigen Kapitel üher die
Entwicklung und Wandlung des Zeichenunterrichts, die psycho-

logischen Grundlagen der Kinderzeiehnung, die methodische

663



Führung, die Technik, das Wandtafelzeichnen, sowie über den

Kunstunterricht und den Wandschmuck im Schulzimmer, rahmen
die reiche Fülle der Stoffsammlung für die Elementarschule,
Mittelstufe und Oberstufe ein (insgesamt 590 Themen). Diese

Sammlung ist aber «nicht als starrer Plan, sondern als Beispiel
aufzufassen, das der persönlichen Initiative freien Raum ge-
währt». Jeder Lehrer kann eine Auswahl treffen, die dem Er-
leben seiner Kinder und den Verhältnissen seiner Schule ange-

passt ist. Einzelne wesentliche Themen sind ausführlicher be-

schrieben. Infolge hoher Herstellungskosten musste der Ver-
fasser leider auf viele Abbildungen und auf die farbige Wieder-
gäbe verzichten.

Die im Anhang vereinigten 32 Tafeln zeigen die Abbildungen
einer schönen Auswahl trefflicher Arbeiten von Schülern aller
Klassen. Sie veranschaulichen den methodischen Weg des Ver-
fassers, der die Entwicklungsstufen des kindlichen Schaffens

gründlich studiert hat. Er knüpft immer beim Formbesitz des

Kindes an, um die naturgemässe Entfaltung zu fördern und
die Freude am Gestalten zu wecken. «Freies Kinderzeichnen und
Schulzeichnen dürfen keine Gegensätze mehr sein. Das heisst

allerdings nicht, dass der Lehrer einfach ein Thema stellt und
sich hinter das Pult zurückzieht, unter dem Vorwand, er wolle
die Kinder unbeeinflusst schaffen lassen.» Beim genauen Durch-
lesen des Werkes erkennt man deutlich, dass der Weg gründ-
liehe Vorbereitung voraussetzt und vom unklaren Gekritzel bis

zur naturnahen Darstellung unter liebevoller Führung des Leh-

rers, ohne vernichtende Kritik gedacht ist. Da die psycho-
logischen Grundlagen, die Entwicklungsgesetze, der Lehrstoff
und das Lehrverfahren auf allen Stufen eng zusammenhängen,
sollte der Elementarlehrer auch die Ziele und Wege der Mittel-
und Oberstufe kennen, und umgekehrt können die Lehrer dieser
Stufen nur dann auf guten Erfolg hoffen, wenn sie die Probleme
des Elementarschulunterrichts (Grundsätzliches, methodische

Führung usw.) studiert haben.
Wir danken dem Verfasser und dem Verlag für die Heraus-

gäbe dieses vorzüglichen Werkes und wünschen ihm weite Ver-
breitung und volle Anerkennung. E. Erb.

L. M. K. Capeller: 10. Literaturverzeichnis über Kunst- und
Werkbücher, Bastei- und Beschäftigungsbücher, Kunstmappen
und Künstlerspiele.
Der Verfasser, der zehn' Jahre unter dem Nazi-Regime unter

Berufsverbot zu leiden hatte, legt ein Verzeichnis seiner vor
dem Kriege erschienenen etwa 170 verschiedenen Schriften über
den Zeichen-, Kunst- und Werkunterricht vor, die in einer
Million Exemplare aufgelegt worden sind. Vorbereitet werden
volkstümliche Sammelschriften über deutsche Kultur-, Sozial-
und Wirtschaftsprobleme der Gegenwart, mehrfarbige Vorbilder
für Handwerk, Industrie und Gewerbe (Ornamente, Figuren- und
Pflanzenmotive, Heraldik, Embleme, Allegorien), Vorlagen für
Kunst- und Schreibschrift, und Entwürfe von Möbeln jeder
Art. — Ferner gibt der Verfasser eine Rundschau «Jugend —
Kunst» über das Kunstschaffen der Jugend heraus, die gleich-
zeitig in sechs Sprachen erscheinen soll. (Fn.

Egon Kornmann: FergZeichende Ku/isfbefrachfung. Bilder der
Landschaft aus dem 18. und 19. Jahrhundert.
Das Werk ist einerseits eine Fortsetzung der etwa vor Jahres-

frist erschienenen Schrift «Bilder der Landschaft aus dem 16.

und 17. Jahrhundert», anderseits aber hat es durchaus selbstän-

digen Charakter. Es will nicht in erster Linie Wissen und Er-
kenntnis über die Geschichte der Landschaftsmalerei, die Le-
bensschicksale der Künstler und über die kulturgeschichtlichen
Zusammenhänge vermitteln, sondern dem Kunstfreund Wege

zum Erleben künstlerischer Landschaftsbilder zeigen, die nur
im Sinnenhaften selbst gefunden werden können. Die begleitenden
Worte zu den 37 sorgfältig gedruckten Abbildungen wollen nur

zum eindringlichen Betrachten der Bilder verhelfen, damit diese

selbst zum Sprechen kommen. Durch die Vergleichung ähnlicher
Motive fallen Unterschiede im Helldunkel, der Farbe, der Pinsel-

führung, der Komposition usw. einzelner Gemälde auf, so dass

sich das Gefühl für die künstlerischen Werte verfeinert und das

Auge sich nicht mehr durch Manier und oberflächlichen Natu-
ralismus bestechen lässt. Werke Corots erfahren eine besonders

eingehende Betrachtung, da dieser Meister sowohl beste Tradi-
tion des 18. Jahrhunderts als auch die später mächtig sich eilt-
faltende Bewegung des 19. Jahrhunderts in sich vereinigte.

Das Werk kann bestens empfohlen werden. IFn.

«Je dessine», Monatszeitung. Abonnement Fr. 4.—. Redaktion/
Administration : 4, rue Emile-Yung, Genève.

Seit dem Frühling erscheint unter der Leitung von Roger
Bertholet in Genf eine Monatszeitung, die nicht nur Künstler
und Kunstfreunde über die Kunst der Gegenwart und der Ver-
gangenheit orientiert, sondern vor allem den Leser zum Zeichnen

anregen, dem Dilettanten das Skizzieren zeigen und ihn in ver-
schiedene Techniken einführen will. Schon die erste Nummer
brachte einen Artikel über die Kinderzeichnung, andere Num-

mem enthalten Aufsätze: «Wie zeichne ich einen Baum?», «Vo-

gelskizzen», «Künstlerische Anatomie», «Italienische Kunst»,
«Richtlinien europäischer Kunst», «Aus dem Tagebuch von Eu-

gène Delacroix», Ausstellungsberichte usw. Kurz, die Zeitung ist

reichhaltig. Bei dem bescheidenen Preis kann ein Abonnement
empfohlen werdeil. IFn.

Dr. Ludwig Praehauser: U iZ/e zur Kunst in Oesterreich. Ein
kunstpädagogischer Beitrag zur vaterländischen Geistes-

gesehichte. Darstellungen aus dem Kultur- und Geistesleben
Oesterreichs. Heft 4. Bindenschild-Verlag, Wien 1946.

In der grossen Not des österreichischen Volkes hat der Ver-
fasser von «Kunst und unerfüllte Pädagogik» in der vorliegenden
Schrift einen Ueberblick über das kunstpädagogische Schaffen
Oesterreichs seit der Gründung des österreichischen Museums

für Kunst und Industrie in Wien durch Rudolf von Eitelberger
im Jahre 1864 bis zum Ausbruch des zweiten Weltkrieges ge-

geben. Praehauser zeigt seiner Generation aber nicht nur das

grosse künstlerisch-geistige Erbe der Vergangenheit, sondern for-
dert sie auf, es nicht nur zu bewahren, sondern durch eigene

Tätigkeit auch in schwerster Zeit es zum wahren innern Besitz
werden zu lassen. Vor allem soll die Schule durch die Pflege
des Ausdrucks individuellen Lebens die Jugend zu einem künst-
lerisch aufgeschlossenen Volk bilden.

Er schreibt: «Wenn der Lehrer die Ausdrucksfähigkeit der

Jugend pflegt, wird er der individuellen Wesensentfaltung Frei-
heit belassen, weil ihm die Erlebnisgründe, aus denen der Aus-

druck kommt, ja nicht bekannt sind. Jeder Ausdruck kommt aus

vorhergehender Umwandlung von Eindrücken. Die werden vom
inneren Besitz ergriffen und vereinen, verweben sich mit den

bisherigen Erfahrungen, Erlebnissen, Phantasien, Meinungen,
Ueberzeugungen. Sie geraten so in die Bewegungen des Willens
und der Gefühle und werden so in den bisherigen Besitz einge-

gliedert, eingeordnet, um sie im Ausdruck zur Klarheit zu brin-

gen. Den Ausdruck dann zu verstehen, ist nicht ohne weiteres

möglich. Der angehende Erzieher muss an fortwährender, streu-

ger Uebung lernen, Kinderzeichnungen und überhaupt jugend-
liehen Ausdruck lesen zu können wie eine Biographie. So kann

er vom freien Ausdruck aus erzieherisch weiterhelfen, schon

dadurch, dass er bei aller Freiheit des Ausdruckes die Schüler

anhält zur Konzentration, zu Fleiss und Sorgfalt, zur Ausdauer.

Das künftige Leben der Jugend verlangt die Uebung zu frucht-

baren, guten Gewöhnungen. Früh soll der Mensch schon erfali-

ren, was er in sich selber an helfenden Kräften hat, was er aus

der Stille und Ruhe bei sich selber dann für andere leisten

kann.» IF»•
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